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1. Einleitung 
Natascha Kampusch. Ein Name, den ich vielleicht schon irgendwann gehört hatte, aber 
am 26. August 2006 wusste ich nicht, wer diese Natascha Kampusch ist und warum 
plötzlich alle Medien so aufgeregt berichteten. Am Tag ihrer Entführung war ich selbst 
noch ein Kind. 
Fünf Jahre später weiß ich genau, wer Natascha Kampusch ist. Damit bin ich nicht 
alleine: Die ganze Welt kennt Natascha Kampusch und ihr Schicksal. Medien in 
Österreich, Europa und der ganzen Welt konnten sich ihrer Geschichte nicht entziehen 
und berichteten ihren Lesern, Zusehern und Zuhörern. Ein Medienphänomen entstand, 
das angesichts seiner Einzigartigkeit auch die Wissenschaft beschäftigte und Anlass 
und Thema meiner Magisterarbeit wurde. 
Verschiedenste Wissenschaftsdisziplinen untersuchten die unterschiedlichen 
Teilbereiche oder auch das „große Ganze“ der medialen Berichterstattung rund um 
Natascha Kampusch: die Themenkarriere, die Prominenzierung durch 
Boulevardmedien, die Medienethik in der Berichterstattung, oder auch die 
Interviewführung mit traumatisierten Menschen, um nur einige zu nennen. 
Ein Detail schien in der wissenschaftlichen Betrachtung jedoch völlig unbemerkt 
geblieben zu sein – die Tatsache, dass der österreichische öffentlich-rechtliche ORF 
federführend Natascha Kampuschs Geschichte erzählte und die entstandenen 
Interviews und Dokumentationen im Auftrag von Natascha Kampusch selbst in die 
ganze Welt verkaufte. Privatsender, wie RTL, nahmen dieses Angebot gerne an und 
machten ihre eigenen Produkte daraus. Ich hatte mein Thema gefunden.  
Ein Grund, warum mich gerade dieser Teilaspekt besonders interessierte, liegt in 
meinem Lebenslauf begründet. Ich hatte das große Glück, bei den verschiedenen 
Dokumentationen des ORF zum Thema Natascha Kampusch zunächst als Praktikant, 
später als Redakteur mitarbeiten zu dürfen. Einerseits gibt mir dieser Umstand viele 
Einblicke in die Produktion der Dokumentationen, andererseits wurde schon bei der 
Ausstrahlung im ORF und auf RTL mein Blick auf die unübersehbaren Unterschiede der 
eigentlich gleichen Dokumentation gerichtet.  
Darüber hinaus hat mich während meines Studiums das Thema Qualität und der  
Public Value öffentlich-rechtlicher Fernsehanstalten besonders interessiert. Im 
Zusammenhang mit meinen verschiedenen Aufgaben im ORF fiel mir immer wieder 
auf, wie wichtig das Public Value Thema sowohl in der Kommunikation nach außen, als 
auch nach innen gesehen wird. Jeder ORF-Mitarbeiter ist in seiner täglichen Arbeit 
damit konfrontiert und weiß, dass ein besonderer Qualitätsanspruch an seine 
Leistungen und Produkte gestellt wird.  
Aber selbst hier, quasi direkt an der Basis, hat jeder seine eigene Definition von 
Qualität. Auch der Kommunikationswissenschaft fällt es schwer, Qualität zu definieren 
und mit bestimmten Eigenschaften zu verknüpfen. Qualitätsstudien befassen sich oft 
mit Qualität von Nachrichten oder mit Qualität im Gesamtprogrammangebot eines 
Senders. Wie Qualität in Boulevardfernsehmagazinen zu verstehen ist, wurde bisher 
nicht ausreichend erforscht, wo doch gerade in diesem Bereich Privatfernsehen oft 
Grenzen überschreitet und Öffentlich-Rechtliche unter starkem Druck stehen sich den 
privaten Konkurrenten zu nähern.  
Diese Arbeit soll sich genau diesem Themengebiet annehmen. Die im zweiten Kapitel 
erörterten grundlegenden Fragestellungen werden im dritten Kapitel zu einer 
forschungsleitenden Fragestellung verdichtet um daraus Hypothesen zu bilden. Im 
vierten Kapitel werden die relevanten theoretischen Hintergründe, wie 
Affektfernsehen, Boulevard- und Sensationsjournalismus, Qualität im Journalismus, 
öffentlich-rechtlicher Programmauftrag, Medienethik und „Journalistische 
Persönlichkeit“ beleuchtet, bevor im fünften Kapitel auf den Fall Natascha Kampusch 
eingegangen wird. Das sechste Kapitel befasst sich mit der medialen Berichterstattung 
mit besonderem Augenmerk auf die beiden untersuchten Sendungen „Thema“ (ORF) 
und „Extra“ (RTL). Die Umsetzung und Ergebnisse der Filmanalyse werden im siebten 
Kapitel dargelegt, bevor im achten Kapitel die Experteninterviews analysiert werden. 
Das neunte Kapitel dieser Arbeit fasst die Ergebnisse der empirischen Erhebung 
15 
 
zusammen und führt sie auf die Forschungsfrage und Hypothesen zurück. Schlüsse aus 
den verschiedenen Inputs aller Kapitel und den qualitativen Methoden dieser Arbeit 
werden im zehnten Kapitel in der Conclusio gezogen.  
Um eine einfachere Lesbarkeit dieser Magisterarbeit zu gewährleisten, wird die 
grammatisch männliche Form bei der Bezeichnung gemischter Gruppen verwendet. 
Selbstverständlich ist dies geschlechtsneutral zu verstehen. Wenn nicht ausdrücklich 
die weibliche Form verwendet wurde, sind grundsätzlich immer beide Geschlechter 
gleichberechtigt angesprochen.  
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2. Ausgangslage und Problemstellung 
Öffentlich-rechtliches Fernsehen unterscheidet sich von privaten Sendern unter 
anderem durch seinen Programmauftrag. So heißt es im ORF-Gesetz:  
§4.4. Insbesondere Sendungen in den Bereichen Information, Kultur und 
Wissenschaft haben sich durch hohe Qualität auszuzeichnen.1 
In der Literatur wird journalistische Qualität durch verschiedenste Eigenschaften 
definiert. Ein Bericht sollte demnach gewissenhaft recherchiert, wahrheitsgetreu und 
sachlich sein. Nachrichten sind mit gebotener Sorgfalt auf Inhalt, Herkunft und 
Wahrheit zu prüfen und haben dem Gebot journalistischer Fairness zu entsprechen. 
Doch inwieweit hält sich der öffentlich-rechtliche Rundfunk in Extremsituationen an 
diesen Programmauftrag? Lassen sich Beeinträchtigungen der journalistischen Qualität 
feststellen und falls ja, unterscheidet er sich dann noch von den Produkten der 
privaten Fernsehstationen? Ralf Hohlfeld konstatiert hierzu auch kritisch: 
„Immerhin gründet die Legitimation des öffentlich-rechtlichen Rundfunks 
nicht zuletzt auf Qualitätsunterschiede zu privatkommerziellen Konkurrenz. 
Adressaten der Untersuchung von Senderqualität  sind die Akteure 
unterschiedlicher Bereiche, die von der Programmplanung über 
Programmpraxis bis zur Fernsehkritik und natürlich dem Zuschauer 
reichen.“2 
Besonders interessant ist dieser Aspekt auf inhaltlicher Ebene bei Boulevardthemen. 
Hier sind öffentlich-rechtlicher und privater Rundfunk schon weiter zusammengerückt, 
als etwa bei den Nachrichten. Boulevardsendungen sind in der Literatur als 
Affektfernsehen bekannt. Hier wird vor allem mit Kategoriesystemen wie 
Emotionalisierung, Banalisierung, oder Reduktion von Komplexität gearbeitet. Auch 
Themengebiete wie Sex & Crime werden als typisch für dieses Genre beschrieben. Oft 
beschäftigen sich die Boulevardmagazine verschiedener Sender mit den gleichen 
Themen und kämpfen auch um gleiche Publikumsschichten. So sind beispielsweise das 
                                                     
1
 Vgl. ORF-Gesetz Vers. 2007 auf http://www.rtr.at/de/m/ORFG#hist. 
2
 Hohlfeld 2003. S. 204. 
RTL-Magazin „Extra“ und das öffentlich-rechtliche Pendant des ORF „Thema“ montags 
in der Primetime zu finden. 
Konkret soll diese Arbeit zwei Dokumentationen über Natascha Kampusch, ein 
weltweit bekanntes österreichisches Entführungsopfer, behandeln. Der Fall Natascha 
Kampusch stellt eine neue Dimension in der Medienberichterstattung über 
Verbrechensopfer dar. Österreich wurde von der Weltpresse belagert und der mediale 
Druck stieg so sehr, dass dem Opfer nur noch die Flucht nach vorne, in diesem Fall vor 
die Kameras, blieb, um das Interesse der Öffentlichkeit zu befriedigen. Das Publikum 
wollte wissen, wie dieses Mädchen nach acht Jahren Gefangenschaft in einem 
Kellerverlies aussieht und welches Martyrium es durchmachte. Je unvorstellbarer und 
grausamer die Details waren, desto höher war die Aufmerksamkeit des Publikums. Als 
Natascha Kampusch ihr erstes TV-Interview gab und ihr Gesicht der Öffentlichkeit 
präsentierte, waren über 80 % des österreichischen TV-Publikums dabei. Auch bei RTL 
war das Gespräch mit 7,13 Millionen Zuschauern ein „Straßenfeger“. Der Druck auf 
den ORF wurde gewaltig, in seiner Berichterstattung über die Grenzen der öffentlich-
rechtlich legitimierten Berichterstattung hinauszugehen.  
Die 50-minütigen Dokumentation „Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ wurde von 
den  Journalisten Christoph Feurstein und Robert Altenburger im Jahr 2007 für den 
ORF produziert und anschließend weltweit verkauft. RTL kaufte die deutschsprachigen 
Rechte an der Dokumentation und durfte sie eine Stunde nach der österreichischen 
Erstausstrahlung senden. Beide Sender positionierten die Dokumentationen als 
Spezialausgaben ihrer Boulevard Magazine „Thema“ (ORF) bzw. „Extra“ (RTL) aus. RTL 
bearbeitete jedoch die Doku, kürzte Passagen, verpackte Infos in die Moderationen 
zwischen einzelnen Blöcken und drehte selbst Interviews, die nachträglich eingefügt 
wurden. Außerdem wurde gleich im Anschluss ein weiterer Beitrag über einen 
ähnlichen Fall gezeigt. Somit entstand ein anderes Produkt, das auch inhaltlich andere 
Schwerpunkte setzt und zeigt, was einem privaten Sender an Dokumentationen 
wichtig ist. 
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Diese Magisterarbeit vergleicht die beiden Versionen dieser Dokumentation und 
versucht die Unterschiede zwischen der öffentlich-rechtlichen Originalversion des ORF 
und der adaptierten Version des Privatsenders RTL mittels einer Fernsehanalyse 
intersubjektiv vergleichbar zu machen. Aufbauend darauf werden die Erkenntnisse aus 
der Fernsehanalyse und die Forschungsfragen mit den Machern der Dokumentation in 
Experteninterviews besprochen, um neue Erkenntnisse, vor allem über die 
Hintergründe und Ursachen der Unterschiede zwischen den beiden Dokumentation zu 
erhalten.   
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3. Forschungsfragen und Hypothesen 
3.1. Forschungsfrage 
Hält sich das öffentlich-rechtliche Magazin „Thema“ (ORF) an seine, im 
Programmauftrag verankerten, journalistischen Qualitätskriterien in der 
Dokumentation „Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ und wie 
unterscheiden sie sich dadurch von der RTL-Version? 
 
3.2. Hypothesen 
Aus der Forschungsfrage ergeben sich folgende Arbeitshypothesen:  
Hypothese 1: Dokumentationen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks unterscheiden 
sich auch in Extremsituationen wie dem Fall Kampusch deutlich von jenen privater 
Sender. 
H.1.1. Die dargestellten Sachverhalte beziehen sich in öffentlich-rechtlichen 
Dokumentationen auf gesicherte Fakten und beinhalten keine 
Spekulationen. 
H.1.2. Öffentlich-rechtliche Dokumentationen verzichten auf 
emotionalisierende Elemente zugunsten des Informationsgehaltes. 
 
Hypothese 2: Dokumentationen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks nehmen auch 
in Extremsituationen wie dem Fall Kampusch Rücksicht auf das Opfer und versuchen, 
dessen Intimsphäre zu schützen. 
H.2.1. Fragen, die das Opfer nicht beantworten will, bzw. Sachverhalte, die 
es der Öffentlichkeit nicht preisgeben will, werden in öffentlich-rechtlichen 
Dokumentationen nicht durch dritte Parteien erläutert. 
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4. Forschungsstand 
Im diesem Kapitel werden die für diese Meisterarbeit und das Forschungsinteresse 
relevant erscheinenden theoretischen Hintergründe, wie Affektfernsehen, Boulevard- 
und Sensationsjournalismus, Qualität im Journalismus, öffentlich-rechtlicher 
Programmauftrag, Medienethik und „Journalistische Persönlichkeit“ beleuchtet und 
aufgearbeitet. 
 
4.1. Affektfernsehen 
Affektfernsehen kann als Überbergriff für verschiedenste Genres verstanden werden. 
Die erste sehr allgemeine Definition tauchte in einer Ausschreibung der Landesanstalt 
für Rundfunk Nordrhein-Westfalen auf, wo Affektfernsehen als Fernsehsendungen, „in 
denen einzelne Menschen bzw. Einzelschicksale im Mittelpunkt stehen“ und in denen 
„zum Zwecke von unterhaltungs- bzw. sonsationsorientierten Effekten geltende Tabus 
in Frage gestellt, ignoriert oder einfach gebrochen werden“ gesehen werden.3 Gary 
Bente und Bettina Fromm versuchen in ihrer Forschungsarbeit zu diesem Thema den 
Begriff Affektfernsehen zu konkretisieren und schlagen vier immer gültige Merkmale 
vor, die sie in einer Tabelle genauer ausführen.4 
Personalisierung Die Darstellung ist auf das Einzelschicksal, auf die unmittelbar betroffene 
Einzelperson zentriert; Allgemeines tritt hinter dem Individuellen zurück; die 
Person des Moderators schafft Vertrauen und Verläßlichkeit 
Authentizität Die „wahren“ Geschichten der unprominenten Personen werden je nach 
Sendekonzept entweder erzählt oder zum Zwecke der medialen Verbreitung vor 
der Kamera inszeniert. Der Live-Charakter unterstreicht die Authentizität des 
Gezeigten. 
Intimisierung Vormals eindeutig im privaten Bereich liegende persönliche Belange und Aspekte 
zwischenmenschlicher Beziehungen werden zum öffentlichen Thema.  
Emotionalisierung Die Sendung betont den emotionalen Aspekt der Geschichten, das persönliche 
Erleben und Empfinden, weniger die Sachaspekte. Die Kamera unterstützt diese 
Tendenz, indem sie die Akteure in stark bewegten Momenten – und hier teilweise 
in der Großaufnahme zeigt.  
Abbildung 1: Charakteristika des Affektfernsehens nach Bente und Fromm 
                                                     
3
 LfR NRW, 1994, S. 4; zitiert nach Bente, Fromm, 1997, S. 19. 
4
 Vgl. Bente, Fromm, 1997, S. 20. 
4.1.1. Boulevard- und Sensationsjournalismus 
Die Begriffsbestimmung und vor allem die Abgrenzung der beiden Begriffe Boulevard- 
und Sensationsjournalismus ist nicht sehr eindeutig, da sich der Boulevardjournalismus 
meist der Strategien des Sensationsjournalismus bedient und in der Literatur oft 
gleichgesetzt wird.5 
Sensationsjournalismus ist der „Idealtypus des äußersten Randes des populären 
Journalismus“6 und behandelt eine Sensation.  
Gabriele Dulinski fasst in ihrer Arbeit über Sensationsjournalismus fünf Merkmale einer 
Sensation zusammen7:  
 Layout und Präsentation – reißerische Aufmachung, Platzierung 
 Verzerrung – Ausschmückung, Übertreibung, Verfälschung 
 Dekontextualisierung – Hintergrundlosigkeit, Detailbetonung und Spotlight-
Charakter 
 Serialisierung – Ereignisstreckung 
 Human Intererst – Personalisierung  
Des Weiteren entwickelt sie folgende Realdefinition von Sensationsjournalismus: 
„Sensationsjournalismus bezeichnet eine journalistisch diskursive Strategie, 
die in Reinausprägung als Teilmenge des Boulevardformates auftritt und 
die folgende wesentliche Merkmale aufweist:  
a) Sie ist i. d. R. medienökonomisch motiviert und zielt auf massenhaften 
Absatz 
b) Sie ist inhaltlich gekennzeichnet durch eine Auswahl von typisch 
sensationellen Themen und Ereignissen, Dabei handelt es sich um 
solche aus den Bereichen Sex & Crime & Tragedy. 
c) Sie bedient sich der formal-publizistischen Mittel des Sensationalismus 
[…] 
                                                     
5
 Vgl. Dulinski 2003. S. 91. 
6
 Dulinski 2003. S. 61. 
7
 Vgl. Dulinski 2003. S. 80. 
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d) Sie geht einher mit einem unethischen und / oder unrechtmäßigen 
Distanzverlust gegenüber den Informanten bei der 
Informationsbeschaffung bzw. Recherche oder beruht auf Lüge bzw. 
Fälschung“8 
 
Der Begriff Boulevardjournalismus bezieht sich ursprünglich auf Zeitungen und wurde 
von der Vertriebsform des Straßenvertriebs abgeleitet. Um den Absatz zu steigern und 
Kaufimpulse zu liefern wurde und wird hier oft auf Sensationen gesetzt.9  
Da diese Arbeit das Medium Fernsehen im Fokus hat, wird hier nicht näher auf die 
historische Entwicklung der Boulevardpresse im Printbereich eingegangen. 
„Der Terminus Boulevardjournalismus wird voranging produktbezogen benutzt und 
findet daher seit den 90er Jahren auch auf die Boulevardmagazine des Fernsehens 
Anwendung“10. So werden auch die im Mittelpunkt dieser Arbeit stehenden 
Fernsehmagazine „Thema“ (ORF) und „Extra“ (RTL) zum Genre des TV-Boulevard-
Magazins gezählt. Dulinski kommt zum Schluss, dass „die für den Printbereich 
festgestellten Strukturmerkmale des Boulevardjournalismus […] auch bei dem ‚neuen‘ 
Boulevardjournalismus des Fernsehen anzutreffen“11 sind. So gibt es starke Tendenzen 
zum Outsourcing, einen hoch standardisierten Arbeitsprozess und eine funktionale 
Organisation mit dem Ziel der Kostenoptimierung zur Marktfähigkeit.12  
Bente und Fromm prägen 1997 durch ihre Studie den Begriff Affektfernsehen. Damit 
sind Sendeformate gemeint, die Privates in den Mittelpunkt stellen und Stilmittel wie 
Emotionalisierung, Intimität, Personalisierung und Authentizität verwenden.13 
Affektfernsehen ist im übertragenen Sinne die Schlagzeile des Fernsehboulevards, da 
nicht die bloße Nachricht gezeigt wird, sondern das menschliche Schicksal dahinter 
                                                     
8
 Ebd. S. 101. 
9
 Vgl. Schabernig 2009. S. 8f. 
10
 Dulinski 2003. S. 91.  
11
 Ebd. S. 231. 
12
 Vgl. ebd.  
13
 Vgl. Bente / Fromm 1997. S. 21f. 
genau beleuchtet wird. Durch Personalisierung wird eine höhere Betroffenheit erzeugt 
und höheres Interesse der Zuseher generiert.14 „Boulevardmedien leben von 
Emotionen, die den Rezipienten persönlich ansprechen und berühren. Emotionen sind 
von sozialer Herkunft unabhängig und somit generell gültig.“15, resümiert Katrin 
Schabernig in ihrer Diplomarbeit, warum die Stilmittel der Boulevardmedien so 
erfolgreich scheinen. 
 
4.1.1.1. Exkurs: Sensationsjournalismus aus Perspektive der Rezipienten 
Uli Gleich stellt für den ARD-Forschungsdienst in einem Artikel in Media Perspektiven 
eine interessante niederländische Studie vor, die den Fragen nachgeht, wie Zuseher 
mit Sensationalismus in Fernsehnachrichten umgehen und wie sie diese bewerten.16 
Vettehen et al.17 codierten 229 TV-Nachrichtenbeiträge hinsichtlich folgender für 
Sensationalismus typischer Merkmale: Dramatisches Thema, Anzahl der Schnitte, 
Aussagen von Augenzeugen, Musik, Zoom-Ins, Dauer der Story und Auftreten eines 
„Laien-Kommentators“. Nach der Codierung wurde für jeden Beitrag ein Gesamtwert 
für den Sensationalismusanteil der jeweiligen Beiträge errechnet. Im Anschluss wurden 
die Beiträge Probanten gezeigt, die jeweils nach Grad der Emotionalisiertheit (z.B. 
„This Story really touches me“) und Akzeptanz (z.B. „I liked wachting this Story“) 
befragt wurden. „Mit steigendem Grad an Sensationalismus stieg auch die emotionale 
Erregung der Zuschauer beim Ansehen der Nachrichtenbeiträge.“18 Überproportional 
hoch von Bedeutung waren dabei die Dramatik des Themas, die Schnittfrequenz und 
Augenzeugenaussagen. Interessant: „Mit zunehmender emotionaler Erregung 
wiederum stieg auch die positive Beurteilung des Beitrags – allerdings nur bis zu einer 
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gewissen Grenze.“19 Wenn diese Grenze überschritten wurde, der Beitrag also zu 
sensationalistisch und reißerisch gestaltet war, wurde der Beitrag schlechter bewertet. 
Es konnte ein umgekehrt U-förmiger Zusammenhang zwischen der von 
Nachrichtenbeiträgen verursachten emotionalen Erregung und deren Beurteilung 
festgestellt werden.20 „Eine ausgeprägte sensationalistische Gestaltung von 
Informationsvermittlung (Nachrichten) erreicht zwar hohe Aufmerksamkeit (im Sinne 
von Orientierungsreaktionen), wird aber von den Zuschauern letztendlich eher negativ 
bewertet.“21 
 
4.2. Öffentlich-rechtlicher Programmauftrag 
Das ORF-Gesetz regelt die rechtlichen Rahmenbedingungen, in denen sich die 
öffentlich-rechtliche Sendeanstalt bewegen darf. Das ORF-Gesetz trat 2001 in Kraft 
und ersetzte das bis dahin geltende österreichische Rundfunkgesetz. Im Gesetzestext 
finden sich auch explizit Paragraphen, die sich mit der Qualität befassen. Das ORF-
Gesetz wird immer wieder Novellen unterzogen, zuletzt im Jahr 2010, also während 
der Erstellung dieser Arbeit. Hier wird das ORF-Gesetz beleuchtet, dass zum Zeitpunkt 
der Produktion der untersuchten Dokumentation, also im August 2007, in Kraft war. 
Dieses ist auf der Homepage der Rundfunk und Telekom Regulierungs-GmbH, kurz 
RTR, unter http://www.rtr.at/de/m/ORFG#hist abzurufen. 
 
Relevant für Qualitätskriterien ist vor allem der erste Abschnitt des ORF-Gesetz zur 
„Einrichtung und Aufgaben des Österreichischen Rundfunks“. Paragraph 4 regelt den 
Programmauftrag des Senders, was einen bedeutenden Unterschied zum 
Privatfernsehgesetz darstellt, da dieser in jener Form für private Fernsehanstalten 
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nicht vorgesehen ist. Die Absätze vier bis sieben des Paragraphen 4 gehen auf die 
Kriterien ein:22 
„(4) Insbesondere Sendungen in den Bereichen Information, Kultur und 
Wissenschaft haben sich durch hohe Qualität auszuzeichnen. Der 
Österreichische Rundfunk hat ferner bei der Herstellung und Sendung von 
Hörfunk- und Fernsehprogrammen auf die kulturelle Eigenart, die 
Geschichte und die politische und kulturelle Eigenständigkeit Österreichs 
sowie auf den föderalistischen Aufbau der Republik besonders Bedacht zu 
nehmen.“23 
 
Hier wird nur sehr allgemein auf Qualität hingewiesen und diese vor allem für 
Information, Kultur und Wissenschaft eingefordert. Was genau unter Qualität 
verstanden wird, ist nicht präzisiert. Darüber hinaus heißt es im ORF-Gesetz:  
(5) Der Österreichische Rundfunk hat bei Gestaltung seiner Sendungen 
weiters für  
1. eine objektive Auswahl und Vermittlung von Informationen in Form von 
Nachrichten und Reportagen einschließlich der Berichterstattung über die 
Tätigkeit der gesetzgebenden Organe und gegebenenfalls der Übertragung 
ihrer Verhandlungen; 
2. die Wiedergabe und Vermittlung von für die Allgemeinheit wesentlichen 
Kommentaren, Standpunkten und kritischen Stellungnahmen unter 
angemessener Berücksichtigung der Vielfalt der im öffentlichen Leben 
vertretenen Meinungen; 
3. eigene Kommentare, Sachanalysen und Moderationen unter Wahrung 
des Grundsatzes der Objektivität zu sorgen.24 
 
In diesem Absatz werden immerhin von der Wissenschaft beschriebene 
Qualitätskriterien erwähnt, aber nicht als Beschreibung der Qualität angewandt, 
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sondern als konkrete Anforderung an bestimmte Sendungen gestellt. Darunter fallen 
Objektivität und Vielfalt. 
Neben den Bestimmungen des ORF-Gesetzes sind für die Programmgestaltung weitere 
Regulative maßgeblich. „Während der Programmauftrag dem ORF zwingend 
bestimmte Programminhalte wie Kultur, Unterhaltung oder Information vorgibt, legen 
Programmgrundsätze qualitative Anforderungen an die Programminhalte fest. Es 
handelt sich bei diesen daher um inhaltsbezogene Leitlinien, die beim ORF die 
konkrete Ausgestaltung der vom Programmauftrag vorgegebenen Inhalte betreffen.“25 
Die sogenannten Programmrichtlinien werden laut § 23 Abs. 2 Z. 1 ORF-Gesetz vom 
Generaldirektor mit Zustimmung des Stiftungsrates festgelegt und sind allgemeine 
Richtlinien für die Programmgestaltung. Darüber hinaus gelten für die 
Programmgestaltung eine Reihe von Regulativen, die sich der ORF auf freiwilliger Basis 
auferlegt hat. 
Die Hörer- und Sehervertretung, das ist das Vorgängergremium des heutigen 
Publikumsrates, hat viele Grundsteine, u.a. zum Umgang mit „Gewalt im TV“ gelegt, 
die später weiterentwickelt wurden. Die Programmrichtlinien aus 1976 wurden 2005 
nach einem Vorschlag der Geschäftsführung mit Zustimmung des Stiftungsrates 
inhaltlich stark erweitert und traten am 1.1.2006 in Kraft.26  
In den Programmrichtlinien heißt es:  
„1.2.1 Die ORF-Angebote haben auf verbindlichen programmlichen 
Grundstandards wie Objektivität, Respektierung der Meinungsvielfalt und 
der Beachtung elementarer Werte (Achtung der Menschenwürde, der 
Persönlichkeitsrechte sowie der Privatsphäre) zu beruhen und sich um 
Integration, Gleichberechtigung und Verständigung zu bemühen.“27 
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Darüber hinaus wird explizit auf die Unterscheidbarkeit zu kommerziellen privaten 
Fernsehsendern hingewiesen und diese eingefordert:  
„Der allgemeine Qualitätsauftrag ist nach seinem Zweck auszulegen: die 
Unverwechselbarkeit des ORF in Inhalt und Auftritt im Wettbewerb mit 
den kommerziellen Veranstaltern.“28 
 
Weiters wird ein sensibler Umgang mit den Grundrechten und Persönlichkeitsrechten 
verlangt:  
„1.3 Bei der Programmgestaltung ist in jedem Fall darauf zu achten, dass 
die Würde des Menschen gewahrt bleibt, die Privatsphäre des Individuums 
nicht verletzt und die Grundrechte anderer geachtet werden. 
Sendungsinhalte, die Persönlichkeitsrechte oder den höchstpersönlichen 
Lebensbereich [Anm.: in der Fußnote genau definiert: „Sexual-, 
Intimsphäre, Krankheit, Situationen von Leid, Trauer, Tod.“] berühren, sind 
in Abwägung dieser besonders geschützten Rechtspositionen mit dem 
Informationsauftrag und dem Grundsatz der Freiheit der Kunst bzw. der 
freien Meinungsäußerung zu gestalten.“29 
 
Eine Reportage über Natascha Kampusch fällt jedenfalls in die im ORF-Gesetz und den 
Programmrichtlinien beschriebenen Sendungs- und Themenkategorien, an die 
besondere Qualitätsansprüche gestellt werden. Da es sich bei „Thema Spezial: 
Natascha Kampusch – Ein Jahr danach“ um eine Informationssendung handelt – das 
Trägerformat „Thema“ ist eine journalistische Magazinsendung, die in der ORF Struktur 
in der Informationsdirektion ressortiert – fordert das ORF-Gesetz besonders hohe 
Qualität. Die Programmrichtlinien leiten daraus Grundsätze ab, wie diese hohe 
Qualität zu erreichen ist. So wird explizit gefordert, dass Menschenwürde, 
Persönlichkeitsrechte und Privatsphäre geschützt werden müssen. Vor allem beim 
höchstpersönlichen Lebensbereich, in den Sexual-, Intimsphäre, Krankheit, Situationen 
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von Leid, Trauer und Tod fallen, wird zu besonderer Sensibilität ermahnt. Der Fall 
Natascha Kampusch berührt genau diese Bereiche und somit sind die 
Programmrichtlinien genau einzuhalten, wenn darüber berichtet wird. Auch 
Privatsender sind an gewisse Rahmenbedingungen gebunden, die im Folgenden 
beleuchtet werden sollen. 
In seinem Public Value Bericht formuliert der ORF aus den Programmrichtlinien 
folgendes Leitbild: „Der ORF bietet objektive, vertrauenswürdige und zuverlässige 
Information sowie vielfältige Serviceangebote für die Bewältigung des Alltags.“30 
Weiters im Kapitel „Verantwortung“ zum Leitbild resultierend aus den 
Programmrichtlinien: „Der ORF ist sich seiner gesellschaftlichen und insbesondere 
sozialen Verantwortung bewusst und leistet einen wertvollen Beitrag zur öffentlichen 
Meinungsvielfalt und Kommunikationsqualität und damit zu Toleranz, Solidarität und 
Integration in der Gesellschaft.“31 
 
4.3. Qualität im Journalismus 
Qualität im Journalismus ist, wie die Journalistik schon selbst, ein breites Feld 
innerhalb Journalistik. Irene Neverla konstatiert: „Journalistik, so lässt sich an der 
Fachgeschichte ablesen, hatte von Beginn an zwei verschiedene Referenzfelder, 
nämlich einerseits das akademische Feld und andererseits die Praxis des Journalismus 
selbst.“32 Da die vorliegende Arbeit die Praxis des Journalismus untersucht, sollen im 
Folgenden für diese Arbeit wichtige Aspekte mit Fokus auf die Praxis genauer 
beschrieben werden. Vorab kann festgehalten werden, dass Qualität im Journalismus 
kein statischer Begriff ist, der mit objektiven Kriterien messbar ist. Vielmehr gibt es 
unterschiedliche Herangehensweisen für die unterschiedlichen Ausformungen der 
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Medienprodukte und Forschungsinteressen. Dennoch ist ein kriteriengeleiteter 
Qualitätsbegriff anzustreben.33 
 
4.3.1. Dimensionen journalistischer Qualität 
Siegfried Weischenberg plädiert in seinem Aufsatz „Leistung und journalistisches 
Bewusstsein“ dafür, den Begriff „Qualität“ durch „Leistung“ zu ersetzen. Das 
journalistische Bewusstsein richtet sich demnach auf bestimmte Basisdimensionen von 
Qualität, wie Sozialverantwortung und Professionalität, und ihre Leistungen für die 
Gesellschaft. 34 Auf diese soll nur kurz näher eingegangen werden. 
„‚Journalistisches Qualitätsbewusstsein‘ können wir nun beschreiben als 
Set von Einstellungen in Hinblick auf die Qualität des Journalismus, die 
Handlungsrelevanz besitzen (können). Wichtiger, aber nicht exklusiver 
Faktor ist dabei das Rollenverständnis, welches Definitionen von 
Kommunikationsabsichten der Journalisten zusammenfasst. Die zentrale 
Forschungsfrage lautet demnach: Was denken Journalisten über die 
Qualität ihrer Arbeit und die für einen ‚Qualitäts-Journalismus‘ 
notwendigen Voraussetzungen?“35 
 
Qualität wird als vielschichtiger Begriff gesehen, der auf inhaltlicher als auch auf der 
Ebene des Kommunikators und des Rezipienten untersucht werden kann. Unabhängig 
vom Fokus begünstigen jedoch bestimmte Strukturen Qualität. Dennoch gibt es keine 
anerkannten universellen Kriterien, die auf inhaltlicher Ebene Qualität beschreiben. 
„Dies gilt auch für die am häufigsten genannten Merkmale wie Objektivität, 
Ausgewogenheit, Vielfalt, Relevanz, Genauigkeit, Sorgfalt, Fairness, Unparteilichkeit, 
Verständlichkeit, Transparenz.“36 Damit lässt sich zwar der Qualitätsgehalt einer 
Nachricht messen, ein umfassendes Qualitätsbewusstsein bzw. die Definition eines 
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Berufsethos benötigt jedoch eine breitere Deutung. Durch die großen Probleme eine 
Definition für journalistische Qualität in der Literatur zu finden, schlägt Weischenberg 
vor, von der Bestimmung durch eine inhaltlichen Qualitätsebene auf einen 
systematischen Leistungsbegriff zu wechseln, der in der englischen Literatur „media 
performance“ genannt wird. Weischenberg schreibt diesem Begriff eine doppelte 
Konnotation zu: „Zum einen umfasst es ein Funktions-Bewusstsein im Sinne der 
normativen Vorgaben und zum anderen ein Qualitäts-Bewusstsein im Sinne der 
Erfüllung von professionellen Ansprüchen“.37  
Der wohl meistzitierte Satz zur Qualitätsdebatte in der Journalismusforschung stammt 
von Stephan Ruß-Mohl: „Qualität im Journalismus definieren zu wollen, gleicht dem 
Versuch, einen Pudding an die Wand zu nageln.“38 Das Zitat zeigt gut, dass die 
Definition von Qualität im Journalismus mit vielen Schwierigkeiten und großem 
Aufwand verbunden ist.  So kommt er später zum Schluss, dass man Qualität sehr wohl 
messen kann, nur nicht nach immer den gleichen Kriterien. Da sowohl die 
untersuchten Objekte als auch die jeweiligen Rahmenbedingungen zu unterschiedlich 
sind, kann man eben nicht von der einen Qualität sprechen. Der Trugschluss, Qualität 
sei nicht messbar, wird durch vier brauchbare Verfahren widerlegt: 
1. Die direkte Messung von bestimmten Qualitätskriterien wie Aktualität, 
Transparenz usw.  
2. Die Publikumsgunst, also was die Zuseher für Qualität halten 
3. Expertenurteile, z.B. durch Auszeichnungen und Preise 
4. Indirekte Indikatoren: Hier geht man davon aus das Qualität entsteht, wenn der 
Input, also Redakteure, Ausbildung, Budget, usw. qualitativ hochwertig ist.39  
„Denn was journalistische Qualität ist, läßt sich nicht ein für alle Mal von 
oben verkünden. Es ist abhängig vom Medium, vom Genre, vom 
Publikations-Rhythmus, von der Zielgruppen und – last but not least – vom 
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Selbstverständnis und von den Ansprüchen, die Redaktionen sowie 
einzelne Mitarbeiter an sich selbst richten.“40 
 
Stephan Ruß-Mohl entwickelte ein „Magisches Vieleck“, das in der Forschung von 
vielen Seiten anerkannte Qualitätskritierien in sich vereint und unabhängig vom 
Medium für Qualitätsbestimmung funktionieren soll. Die verschiedenen Kriterien 
überlappen sich teilweise, stehen zueinander in Konkurrenz und sind nicht alle 
gleichzeitig zu 100 Prozent erfüllbar. Es liegt beim Journalisten abzuwägen und die 
richtige Mischung zu finden.41  
 
 
 
Abbildung 2. Magisches Vieleck v. Stephan Ruß-Mohl 
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4.3.2. Qualitätskriterien 
Das „Magische Vieleck“ von Ruß-Mohl ist jedoch nur eine der vielen Annäherung an 
die Bestimmung von journalistischer Qualität, wenngleich es durch seine allgemeine 
und inklusive Ausrichtung zweckmäßig scheint. „Einen klar umrissenen Qualitätsbegriff 
im Journalismus gibt es offensichtlich nicht“42, konstatiert auch Uli Gleich in einem 
Aufsatz.  
Grund dafür sieht Gleich, wie auch Ruß-Mohl, in der Tatsache, dass journalistische 
Qualität auf verschiedenen Ebenen diskutiert wird. Neben ökonomischen, sozialen und 
professionellen Rahmenbedingungen spielen individuellen Voraussetzungen der 
einzelnen Journalisten eine wichtige Rolle.43  
„Die Qualitätskriterien des Journalismus sind also nicht absolut und 
statisch, sondern sie unterliegen einem historischem Wandel, sind flexibel 
einsetzbar, werden multiperspektivisch diskutiert – und laufen damit 
Gefahr, subjektiv und beliebig zu sein: Jeder definiert sich seine Qualität.“44  
 
Die Qualitätsforschung in der Journalistik trägt durch die Systematisierung und 
Reflexion dazu bei, mehr Transparenz in die verschieden Interessen und Perspektiven 
zu bringen.45 
Aufgrund der Ausrichtung dieser Arbeit soll nur näher auf die Qualitätskriterien auf 
Ebene der journalistischen Akteure, sogenannte allgemeine Professionalitätsstandards, 
eingegangen werden. Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass sich diese Kriterien fast 
ausschließlich auf journalistische Informationsvermittlung beziehen und das im 
Medium Fernsehen ebenfalls sehr stark vertretene Genre der Unterhaltung nicht, oder 
nur am Rande, darin Platz findet. Ralf Hohlfeld merkt dazu an:  
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„Die Diskussion über Qualität im Fernsehen impliziert zwar auch die Frage 
nach der Qualität im Fernsehjournalismus, aber beide sind auf 
unterschiedlichen Ebenen zu verhandeln – zumindest solange man sich 
nicht die Freiheit nimmt, das Fernsehen als in sich geschlossenes 
‚Welterklärungsmodell‘ zu interpretieren, in dem alle Sendungsgattungen 
als Knotenpunkte einer allgemeinen erzählerischen Netzstruktur des 
dispositiven Mediums Fernsehen gedeutet werden.“46 
 
4.3.2.1. Aktualität 
Aktualität, also die zeitliche Nähe zu einem Geschehen,  ist eines der grundlegendsten 
Kriterien im Journalismus. Unterscheidet sie ihn doch von anderen Werkzeugen der 
Wissensvermittlung, wie beispielsweise Geschichtsbüchern. In nahezu allen Fällen der 
Berichterstattung gibt es einen aktuellen Konnex, wenn das Ereignis an sich nicht 
unmittelbar aktuell ist. Auch wenn Aktualität Schnelligkeit von Journalisten verlangt, 
dürfen die anderen Qualitätskriterien wie Richtigkeit nicht vergessen werden. 
Aktualität ist eng verknüpft mit Relevanz und verstärkt sie, gleichzeitig können 
Wahrhaftigkeit und Richtigkeit darunter leiden.47  
 
4.3.2.2. Unabhängigkeit 
Unabhängigkeit ist eine der Hauptsäulen für die Glaubwürdigkeit von Journalismus. 
Parteiliche Einflussname in politischer Berichterstattung, Nähe zu Konzernen in 
Konsumentensendungen, oder Moderatoren mit Werbedeals beeinträchtigen die 
Unabhängigkeit. Inwieweit das Publikum darauf reagiert, schwankt von Fall zu Fall. Mit 
Sicherheit ist Unabhängigkeit ein journalistisches Ideal, das angestrebt werden sollte 
um hohe journalistische Qualität zu erreichen.48 Eine für Maurer zugehörige 
Eigenschaft ist die Neutralität, worin im Kern die Trennung von Nachricht und Meinung 
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zu verstehen ist. Häufig wird Neutralität in Zusammenhang mit politischer 
Berichterstattung genannt, dennoch sollte sie auch in der übrigen Berichterstattung 
vorausgesetzt sein und Meinung, falls es das Genre verlangt, auch deutlich als solche 
erkennbar sein. Das Publikum muss sich eine eigene Meinung bilden können, dem 
Journalisten darf aber nicht das journalistische Recht auf Meinungsäußerung untersagt 
werden. Meinung sollte daher nicht als Nachricht getarnt werden.49 
 
4.3.2.3. Objektivität 
Für Heribert Schatz und Winfried Schulz setzt sich Objektivität aus Richtigkeit, 
Vollständigkeit, Sachlichkeit und Neutralität zusammen und wird somit empirisch 
überprüfbar.50 Als Leitfaden zur Überprüfung der Richtigkeit von Nachrichten sollen die 
sogenannten W-Fragen – wer, wo, wann, was, wie, warum – und eine belegbare 
Quellenangebe dienen. Für Neutralität ist es wichtig, Nachricht und Kommentar 
deutlich abzugrenzen, sowie tatsachenbetonte Darstellungsformen verbunden mit 
sachlicher und unpersönlicher Sprache zu wählen. Bei Fernsehberichten wird 
vorgeschlagen, auch die Bildsprache zu analysieren, da Bilder ebenfalls unsachlich, 
emotional und subjektiv gestaltet werden können. Darüber hinaus ist ausgewogene 
Berichterstattung, die alle Standpunkte berücksichtigt, wichtig für die Vollständigkeit 
der objektiven Berichterstattung.51 
 
4.4. Exkurs: Praxisorientierte Qualitätskriterien 
„Die Qualitätsdiskussion kann und darf nicht abstrakt geführt werden. Stellt man sich 
dem Qualitätsthema wirklich, erkennt man schnell die Multidimensionalität und auch 
die unvermeidliche Subjektivität der Urteile auf diesem Feld.“52 Zu diesem Urteil 
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kommen Oehmichen und Schneider in Ihrer Studie „Qualitätsanforderungen an 
Fernseh-Informationssendungen“. Daher soll dieser Exkurs einen praxisorientierten 
Lösungsansatz vorstellen.  
Die Initiative Qualität im Journalismus des Deutschen Journalisten Verbandes hat einen 
Regelkatalog erstellst, um die Qualität im der journalistischen Praxis zu steigern. Die 
oben besprochenen Qualitätskriterien finden auch hier ihre Anwendung in der Praxis:  
 
„1. Qualität im Journalismus verpflichtet zur besonderen Sorgfalt, zur 
Achtung der Menschenwürde und zur Einhaltung von Grundsätzen, wie sie 
im Pressekodex des Deutschen Presserats festgelegt sind. 
2. Qualität im Journalismus bedarf transparenter Standards und 
Zieldefinitionen, die in den Medienunternehmen erarbeitet und 
regelmäßig überprüft werden. Im Rahmen der publizistischen 
Grundhaltung sind bei der Umsetzung der Standards und Ziele 
journalistische Unabhängigkeit, Selbstkontrolle und kritische Reflexion zu 
fördern. Entsprechende Mitwirkungsrechte werden in den 
Medienunternehmen auf der Basis redaktioneller Statuten 
festgeschrieben. 
3. Qualität im Journalismus setzt auf individuelle Fähigkeiten (Sach- und 
Fachwissen, kommunikative und soziale Kompetenz). Sie erfordert eine 
solide Aus- und ständige Weiterbildung. Medienunternehmen orientieren 
sich bei Personalentscheidungen und in der Personalführung an definierten 
Qualitätsstandards. 
4. Qualität im Journalismus setzt die Beherrschung des journalistischen 
Handwerks, Präzision in Wahrnehmung und Wiedergabe, Faktentreue, 
verständlichen Sprachstil, überlegten Einsatz unterschiedlicher 
Darstellungsformen sowie eine fundierte Recherche voraus. 
Medienunternehmen sorgen für die notwendigen Ressourcen, eine 
moderne Infrastruktur und den Zugang zu wichtigen Informationsquellen. 
5. Qualität im Journalismus wird gefördert durch interne Kritikkultur. 
Verantwortliche lesen Texte gegen, nehmen Beiträge ab und diskutieren 
Ergebnisse in der Blatt- bzw. Programmkritik. Ombudsleute können diese 
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interne Kritikkultur stärken. Erkannte Fehler werden von der Redaktion 
selbsttätig berichtigt. 
6. Qualität im Journalismus braucht externe Medienkritik. Die 
journalistische Auseinandersetzung mit Medienunternehmen und 
Medienprodukten ist 
in einer Mediengesellschaft Bestandteil der öffentlichen Aufgabe und 
daher in den Redaktionen zu fördern. Stellungnahmen des Deutschen 
Presserates werden von den betroffenen Unternehmen publiziert.  
7. Qualität im Journalismus ist Anliegen praxisorientierter 
Kommunikationswissenschaft. Journalistinnen und Journalisten sind offen 
für den Austausch zwischen Theorie und Praxis sowie für neue 
(wissenschaftliche) Erkenntnisse über Medien und Beruf und beziehen 
diese in die Qualitätsdebatte ein. 
8. Qualität im Journalismus erfordert professionelle Arbeitsbedingungen 
und soziale Sicherheiten, die den journalistischen Anforderungen und der 
Verantwortung von Festangestellten wie Freien gerecht werden. 
9. Qualität im Journalismus bedingt Unabhängigkeit von sachfremden 
Interessen. Journalistinnen und Journalisten sind vorrangig der 
Öffentlichkeit verpflichtet. Sie trennen redaktionelle Inhalte von Werbung, 
unterscheiden Journalismus von Public Relations und ordnen in der 
Informationsvermittlung Auflagen- und Quotendenken dem öffentlichen 
Auftrag unter.“53 
 
Auch Miriam Tebert und Christine Gierse kommen zu ähnlichen Schlüssen im von 
Ihnen durchgeführten Qualitäts-Controlling Pilotprojekt der ARD. Es wurde speziell die 
Sendequalität von Reportage-, Kultur- und Politmagazinsendeplätzen untersucht: 
„Beispiele für allgemeine Qualitätsziele zu den drei Sendeplätzen sind: 
informativ, verständlich, deckt Missstände auf, glaubwürdig, aktuell, 
kompetent, seriös, engagiert, zeitgemäß, modern, lebendig, spannend, 
zeigt Hintergründe auf, setzt sich kritisch mit den Themen auseinander, 
nennt die Verantwortlichen beim Namen, bietet neue Informationen, 
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bietet Gesprächsstoff, berichtet gründlich und tiefgehend, bleibt an den 
Themen dran, setzt eigene Themen sowie macht Schlagzeilen.“54 
 
4.5. Journalistische Ethik / Medienethik 
„Offene Mediensysteme westlichen Typs“55 schreibt Siegfried Weischenberg zwei 
Seiten zu: Zum einen dienen Medien, also Presse und Rundfunk, dem Wohle der 
Gesellschaft als soziale Institutionen. Sie informieren die Bevölkerung objektiv, 
vermitteln Wissen und stehen für Freiheit der Gesellschaft. Andererseits bewegen sich 
Medien in einem Wirtschaftssystem und müssen an ihre eigenen Interessen denken, 
nämlich wirtschaftlich zu überleben oder sogar Gewinn zu machen. Das einzelne 
Medium muss pragmatisch an Reichweiten, Werbeeinnahmen, und Gewinnspannen 
interessiert sein.56 Genau in diese Zerrissenheit kommt die Medienethik ins Spiel, die 
man auf verschiedenen Ebenen untersuchen kann: die Individual-, die Mediensystem- 
und die Publikumsethik. 
Prinzipiell gilt jedoch für Ethik, dass sie den jeweiligen Wertemustern eines 
Kulturkreises unterliegt und als „Gesamtheit aller Prinzipien, die Handeln, Sitte und 
Gebräuche der Menschen regeln“57 definiert werden können. 
Ulrich Saxer sieht große Probleme in der wissenschaftlichen Betrachtung der 
journalistischen Ethik: 
„Wandelbar und vielgesichtig wie das journalistische Selbst- und Fremdbild 
ist jedenfalls auch die Journalistenmoral; es gibt nicht die journalistische 
Ethik, sondern sehr viele und sehr unterschiedliche, so dass sich eben das 
Thema auch gegen den analytischen Zugriff, wie ihn der Wissenschaftler 
praktizieren muss, sperrt.“58  
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Dennoch sollen hier die unterschiedlichen Ebenen und Annäherungsversuche näher 
beleuchtet werden, da Medienethik für die Qualitätsdebatte im Journalismus relevant 
ist. Laut Wolfgang Wunden kann Medienethik „den vorwiegenden empirisch 
orientierten Kommunikationswissenschaften und der Journalistik Möglichkeiten 
weisen, Diskurse über moralische Aspekte von Qualität zu integrieren.“59 
 
4.5.1.  Individualethik 
Diese Ebene der Medienethik bezieht sich auf das einzelne Individuum des 
Journalisten. Im Fokus liegen die Entscheidungen des Journalisten und die 
Verantwortung die er trägt, moralisch wünschenswert zu handeln. Auf der 
Individualebene muss das Verantwortungsbewusstsein der einzelnen Journalisten 
durch Professionalisierung, aber auch durch Sensibilisierung in der Ausbildung und im 
Berufsalltag gefördert werden. Von der sogenannten „negativen Ethik“ spricht man 
hier, wenn ein Journalist eine Information bewusst unterschlägt, um zum Beispiel ein 
Opfer in der Öffentlichkeit nicht bloßzustellen. Die Ausübung der negativen Ethik ist 
natürlich nur sehr eingeschränkt möglich, es bleibt eher die Ausnahme, dass ein 
Journalist über eine Information als einziger verfügt.60 
Hermann Boventer gilt als ein Vorreiter dieser Ausprägung der Medienethik. Er stellt in 
seiner Forschung fest, dass es keine allgemein gültigen Regeln für die Individualethik 
im Berufsalltag eines Journalisten geben kann, vielmehr muss der Journalist moralisch 
in der Lage sein, sein Tun abzuwägen und richtig zu handeln. Dennoch sind 
Wahrheitstreue, Sorgfalt, Richtigstellung von Falschmeldungen und der Schutz der 
Privatsphäre unumstößliche Tugenden, an die sich der Journalist in der Individualethik 
halten muss.61 
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Durch die enorme moralische Tugend, die von einem idealen Journalisten im 
Wertekontext der Individualmedienethik verlangt wird, bietet sie jedoch auch große 
Angriffsflächen für Kritiker. So verweist Ingrid Stapf auf die verschiedenen Einflüsse auf 
den Journalisten von Politik, Medieninstitutionen und dem Mediensystem selbst.62 
Alleine schon der wirtschaftliche Druck, bestimmte Erwartungen zu erfüllen um seinen 
Job zu behalten, trübt das Bild des alleine kämpfenden, moralisch einwandfreien 
Journalisten ziemlich schnell. Auch die zunehmende Kommerzialisierung und 
Gewinnorientierung in den Medien überträgt den Konkurrenzdruck auf die einzelnen 
Journalisten und macht es so gut wie unmöglich, für den Einzelnen über sein 
journalistisches Handeln autonom zu verfügen.63 
Zusammengefasst greift die Individualethik zu kurz, wenn sie die gesamte moralische 
Verantwortung auf das Individuum abwälzt und Zusammenhänge des Mediensystems, 
in dem der Journalist sich befindet, und die Macht der Rezipienten komplett 
ausblendet. 
 
4.5.2. Medien-System-Ethik 
Bei der Medien-System-Ethik, in der Literatur auch Institutions-, Organisations- oder 
Unternehmensethik genannt, wird die Perspektive von den einzelnen Akteuren auf 
eine Makroebene gehoben. Man geht von einer Aufteilung der moralischen 
Verantwortung auf die verschiedenen Ebenen des Mediensystems aus. Sowohl der 
einzelne Journalist, als auch das Medienunternehmen und auch der Gesetzgeber 
tragen die Verantwortung. Sie alle bilden das Mediensystem, in dem jeder Akteur sich 
im Rahmen bestimmter Grenzen bewegen kann und die anderen Akteure beeinflusst.64 
„Zu diesem System gehören die äußeren, relativ abstrakten Strukturen des 
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Mediensystems, die konkrete Medienorganisation, in der der Journalist arbeitet, sowie 
die dem Medienbetrieb vorgeschaltete und nachgelagerten (Publikums) Instanzen.“65  
Ulrich Saxer als Verfechter der Medien-System-Ethik sieht die Verantwortung der 
Journalisten innerhalb des Mediensystems sehr abgeschwächt. Nach Saxer füllen 
Journalisten nur eine Rolle aus, an die systemimmanente Erwartungen gestellt werden. 
Sie können der journalistischen Ethik zwar widersprechen, sind aber großem Druck 
durch das Medienunternehmen ausgesetzt, da dieses eindeutig eine mächtigere 
Position hat. Somit müssen Medienunternehmen als zentrale Ansprechpartner für 
medienethische Fragen und Verantwortung wahrgenommen werden. Saxer sieht für 
den einzelnen Journalisten nur die Möglichkeit, Ethik innerhalb eines Systems als 
Rollenverantwortung wahrzunehmen. Der Journalist haftet nicht persönlich, da dieser 
in seiner Berufsrolle vom Mediensystem abhängig ist. Journalisten tragen nur eine 
„abgestufte Verantwortung“, im Fokus steht jedoch das Mediensystem an sich. Wenn 
von Journalistischer Ethik gesprochen wird, sind also nicht die einzelnen Personen, 
sondern das größere System Journalismus gemeint, in das der Journalist integriert ist 
und in dem er seine Rolle ausübt.66 
Nach Ulrich Saxer wird journalistisches Handeln durch drei ethikrelevante Strukturen 
beeinflusst. Zum einen spielen die institutionellen Rahmenbedingungen, wie Recht, 
Markt und Medienpolitik, eine wesentliche Rolle. Die Rechtlichen Grundlagen haben 
den größten Einfluss, da sie ein allgemeingültiges Regelsystem darstellen, das jedoch 
relativ geringe Durchsetzungskraft aufweist. Der Markt fordert von den Journalisten 
bestimmte Handlungsweisen und Zielsetzungen, die Kontrollorgane der Medienpolitik 
überwachen sollten, was zum Bedauern Saxers jedoch momentan nicht funktioniert.67 
Daneben ist die Organisationsrealität der Medienunternehmen ein wichtiger Faktor 
für journalistisches Handeln, da innerhalb der institutionellen Rahmenbedingungen 
Strukturen aufgebaut werden, die auf das wirtschaftliche Überleben und im Idealfall 
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auch Wachstum ausgelegt sind. Neben hohem Absatz, positiver Bilanz, qualifiziertem 
Personal und hochwertigem Inhalt zählt immer häufiger ethische Selbstverpflichtung 
zur Unternehmenskultur. Dies wirkt sich direkt auf journalistisches Handeln aus, da die 
einzelnen Unternehmen direkter auf die eigenen Journalisten einwirken können als 
z.B. der Markt.68  
Drittens spricht Saxer den journalistischen Routinen großen Einfluss zu, da sie die 
zentralste Struktur des journalistischen Handels bilden. Die eingefahrenen 
Entscheidungsstrukturen in Redaktionen oder auch gelernte Routinen des Einzelnen 
prägen wesentlich die Arbeit.69 
Für Stapf ist die Medien-System-Ethik jedoch nur begrenzt anwendbar, da die 
Medienorganisationen zwar Einfluss auf ihre Journalisten und die publizierten Inhalte 
haben, jedoch bleibt die Frage offen, weshalb sie tatsächlich hohe moralische 
Grundsätze von ihren Mitarbeitern verlangen sollten. Als großer Kritikpunkt wird die 
Auslassung des Publikums gesehen. Denn wenn eine Zeitung mit hoher journalistischer 
Ethik nur einen Bruchteil der Auflage eines ethisch weniger seriösen Boulevardblattes 
erzielt, liegt dies letztendlich an den Lesern, die journalistische Ethik gering schätzen.70 
 
4.5.3. Publikumsethik 
Publikumsethik beleuchtet die Ebene der Rezipienten und spricht ihnen sehr großen 
Einfluss auf die Medien zu. Grundgedanke ist es, dass das Publikum ethisch 
fragwürdige Inhalte nicht konsumiert und somit die Medien diese Inhalte zukünftig 
nicht mehr zur Verfügung stellen. Ethik auf Seiten der Medien und die Publikumsethik 
stehen somit in einer Beziehung und beeinflussen sich gegenseitig. Ein „mündiger“ 
Rezipient ist jedoch Voraussetzung für das Funktionieren der Publikumsethik, was 
sowohl hohe Medienkompetenz, die Fähigkeit, Medien und deren Funktionen zu 
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kennen, kritisch zu bewerten und zu selektieren, als auch hohe Medienbildung und das 
daran anschließende Wissen zwingend notwendig macht.71  
Eine reine Fokussierung auf die Publikumsethik birgt jedoch die Gefahr, dass Medien 
jegliche ethische Verantwortung abgeben, da sie ja „nur“ die Wünsche des Publikums 
erfüllen und der wirtschaftliche bzw. auflagentechnische Erfolg die Argumentation 
begründet.72 Darüber hinaus ist es schwer, das Publikum zu definieren. Ist die 
Gesamtheit der Bevölkerung gemeint, nur bestimmte Zielgruppen, oder einzelne 
Rezipienten? Ist etwas moralisch und ethisch verwerflich, nur weil es einzelnen 
Rezipienten missfällt, oder ist etwas zulässig, nur weil eine bestimme Zielgruppe 
danach verlangt?73 Stapf meint zu dieser Problematik: „Vernachlässigt wird die 
Verantwortung sowohl einzelner Journalisten als auch der Medienunternehmer für die 
gesamtgesellschaftlichen Folgen der Medien.“ 74 
Ferner gibt es das ideale Publikum nicht, dass nur ethisch hoch integre Inhalte 
wünscht. Man kann sich dieses zwar wünschen und versuchen durch Medienpädagogik 
das reale an das ideale Publikum anzunähern, die Realität zeigt jedoch das Interesse 
eines großen Publikums an Boulevardmedien mit ethisch niedrigeren Grundsätzen.75 
Dennoch kommt Linda Hermanns in ihrer medienethischen Forschungsarbeit über das 
Spannungsfeld zwischen Qualitätsansprüchen und Quotenzielen im deutschen 
Fernsehen zum Schluss, dass dem Rezipienten ein großer Teil der Verantwortung 
obliegt, da er durch die Nutzung medienethisch bedenklicher Formate diese fördert.76 
„Der Rezipient sollte als mündiger Bürger verstanden werden, dem die Fähigkeit des 
bewussten Fernsehkonsums nicht abgesprochen werden darf. Die Vermittlung von 
Medienkompetenz, die Fähigkeit, selbstbestimmt mit Medien umgehen zu können, 
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Programmangebote gut informiert auswählen und beurteilen zu können, sollte 
gefördert werden.“77 
Martin Löffelholz sieht auch das Publikum als Ursache für unethische 
Berichterstattung:  
„Die Beschreibung charakteristischer Merkmale des Journalismus ist 
freilich unvollständig, werden seine gesellschaftlichen Bezüge 
vernachlässigt: der kämpferische wie der lächelnde Journalismus – beide 
operieren in einer ‚redaktionellen Gesellschaft‘. In dieser Gesellschaft 
bestimmten redaktionelle Praktiken, was als wahr verstanden werde. Nicht 
Informationen, Wissen oder Kultur determinieren die Gegenwart: 
entscheidend sei, wie diese behandelt würden. Der ‚redaktionelle 
Journalismus‘ erfülle insofern andere Funktionen als der klassische 
‚Journalismus der Öffentlichkeit‘. Journalisten arbeiten für ein privatisiertes 
und virtualisiertes Publikum, dessen Forderungen – mit Hilfe der Online-
Kommunikation – direkt geäußert werden können. In der Konsequenz 
bestimme nicht der Journalist, sondern das sensationsheischende Publikum 
die Themenagenda.“ 78 
 
Hans-Jürgen Bucher sieht einen wechselseitigen Zusammenhang zwischen der 
Publikumsethik und der Medien-System-Ethik, der sich im Vertrauen des Publikums in 
einzelne Medien manifestiert.  
„Vertrauen ist letztendlich die sine-qua-non-Bedingung für den 
Kommunikationserfolg des Journalismus, der mehr und mehr mit 
kommunikativen Risiken kalkulieren muss. In der komplexen 
Medienkommunikation ist Vertrauen das zentrale Mittel zur Reduktion von 
Komplexität und zur Kompensation der doppelten Kontingenz, die jeder 
Kommunikation anhaftet. Vertrauen aber lässt sich nicht erzwingen, 
Vertrauen wird gewährt. Eine Erfolgsstrategie zum Aufbau von Vertrauen 
ist jedoch die Sicherung journalistischer Qualität durch Einhaltung der 
entsprechenden Standards.“79 
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4.5.4. Mehrstufenmodell der Medienethik 
Da, wie hier schon erläutert, die Fokussierung auf nur eine Ebene der Medienethik in 
der Praxis diverse Probleme aufwirft und große Angriffsflächen für Kritik bietet, 
plädiert Ingrid Stapf für einen mehrstufigen Ansatz, der auf alle Ebenen übergreift und 
Verantwortung aufteilt. Die verschiedenen Akteure, also der Journalist als Individuum, 
das Mediensystem bzw. das Unternehmen, sowie das Publikum, werden als je eine 
Ebene angesehen. Stapf spricht von Individuum, Medienunternehmen, 
Medienprofession und Medienöffentlichkeit. Die Verantwortung muss in allen 
Bereichen übernommen werden, also bei der Erstellung, Verbreitung und Nutzung der 
Medien. Journalisten müssen professionsspezifische Werte und Qualitätskriterien 
beinhalten und durch die Selbstverpflichtung des Unternehmens darin bestärkt 
werden. Das Publikum muss eine kritische Medienöffentlichkeit bilden, die bei 
ethischen Fehltritten der Medien selbstbewusst agiert und die Medienmacher auf ihre 
Fehler hinweist. Ergänzend dazu dienen gesetzliche Rahmenbedingungen und 
Selbstkontrolle innerhalb der Medien.80 Auch Hans Heinz Fabris und Rudi Renger 
plädieren für einen mehrstufigen Zugang:  
„Vor allem bedürfte es einer Verbindung zwischen der im wesentlichen 
individualethischen Sicht der in den Ehrenkodizes, aber auch der in der 
Praxis der verschiedenen Einrichtungen zur Selbstkontrolle der Branche 
anzutreffenden Perspektive mit der Institutionenethik oder der 
Verantwortung von Medienunternehmen, wie sie sich in 
Unternehmensleitbildern ausdrücken könnte, mit den gesetzlich zu 
formulierenden gesellschaftlichen Standards bzw. Erwartungen, sowie der 
Publikumsverantwortung, die beispielsweise über Medienerziehung auch 
gesellschaftlich zu vermitteln wäre.“81 
 
Kritisch anzumerken ist jedoch, dass dieses Modell erneut von Idealen ausgeht, wie die 
einzelnen Akteure ihre Rolle auszufüllen haben. 
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4.6. Journalistische Persönlichkeit 
Neben allen bisher besprochenen Faktoren, die die Qualität eines journalistischen 
Produktes ausmachen, etablierte sich in jüngerer Forschung auch der 
Forschungsansatz der „journalistischen Persönlichkeit“. Dieser scheint nicht zuletzt 
dadurch für diese Forschungsarbeit relevant, da hinter der hier beleuchteten 
Ursprungsversion der Dokumentation federführend ein einzelner Journalist stand, 
nämlich Christoph Feurstein. Die Forschung in diesem Gebiet bezieht sich zwar 
hauptsächlich auf Print-Journalismus, die Thesen sind jedoch für Journalismus und 
Journalisten generell anwendbar und können daher auch auf Fernsehjournalismus 
umgelegt werden.  
Wolfgang R. Langenbucher fasst die Prämisse dieser Forschungsrichtung 
folgendermaßen zusammen: 
„Die Medien sind heute zwar riesige, industrialisierte 
Dienstleistungsbetriebe. Zu ihren Leistungen gehört aber auch der 
Qualitätsjournalismus als Kulturleistung von Rang. Journalismus kann wie 
Literatur, Musik und Kunst eine schöpferische Tätigkeit sein.“82 
 
Ulrich Saxer sieht die Wichtigkeit des wissenschaftlichen Konzepts der 
„journalistischen Persönlichkeit“ auch darin, „dass es ständig auf die elementare 
Trägerschaft von Journalismus verweist, Personen, und diesen damit vor ohnehin 
schwer nachvollziehbarem soziologischen bzw. systemtheoretischem Reduktionismus 
bewahrt.“83 
Das Konzept der „journalistischen Persönlichkeit“ wird als überwiegend 
alltagstheoretisch beschrieben, was relativ großen Spielraum für verschiedenste 
Begriffshorizonte lässt. Die bedeutendsten Fürsprecher, Emil Dovivat und Wolfgang R. 
Langenbucher, sehen die Theorie der „journalistischen Persönlichkeit“ sogar als eines 
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der bedeutendsten journalismustheoretischen Konzepte und sind Verfechter eines 
deskriptiv exemplifizierendem Ansatzes. Verbindliche Definitionen werden ihrer 
Meinung nach nicht gebraucht. 84 Diese deskriptive Herangehensweise ist 
sozialwissenschaftlich zwar nur schwer operationalisier- und empirisch überprüfbar, 
doch dies scheint auch nicht ihr Ziel zu sein. Vielmehr geht es um „die akademische 
Etablierung und Legitimation vorbildhafter journalistischer Praxis, verkörpert durch 
gesinnungsethisch handelnde publizistische Persönlichkeiten.“85 
Saxer sieht jedoch in diesem alltagstheoretisch legitimierten Ansatz die Nähe zu 
journalistischen Berufskulturen durch die Normativität der Konzeptualisierung als 
Problem, da journalistische Praktiker versuchen mit pseudowissenschaftlicher 
Fundierung in der Wissenschaft Fuß zu fassen.86 Akademische Journalistenausbildung 
darf nach Saxer jedoch nicht als Anbiederung an die Praxis die Berufskulturen 
akademisch legitimieren, sondern muss theoretisch reflektiert handeln.87 
Als Antwort auf die sehr differenzierten Journalismuskulturen – allein zur 
Informationsvermittlung entwickelten sich neun verschiedene Journalismuskulturen, 
u.a objective reporting, Public Journalism, interpretative, literarischer, 
anwaltschaftlicher, oder investigativer Journalismus – sieht Langenbucher die Bildung 
eines Kanons des Journalismus.88 Durch die Vorbildwirkung, den der Rekurs auf 
geschichtliche und zeitgenössische journalistische Vorbilder erzielt, und die aus einem 
Kanon ersichtlich werdenden Gemeinsamkeiten kann die Kanonbildung Antworten auf 
die Frage nach Qualität im Journalismus bilden.89 
Saxer fasst zusammen:  
„Da im normativen Individualismus, wie ihn vor allem Wolfgang R. 
Langenbucher vertritt, die Erhellung und Förderung einer spezifischen 
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journalistischen Qualität im Vordergrund steht, wird methodologisch eben 
die Kanonbildung zentral. In dieser gipfelt zugleich die Konzeption von 
vorbildlichem Journalismus als persönlicher Kulturleistung. Und da die 
Individualität nicht generalisierbar ist, wird dieser an Einzelfällen 
dokumentiert, charakterisiert, aber nicht systematisch theoretisiert.“90 
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5. Der Fall Natascha Kampusch 
5.1. Chronologie der Ereignisse 
5.1.1. Entführung und Suche 1998 bis 2006 
Ein Montag, der 2. März 1998, markiert den Beginn einer langen Suche. An diesem 
Morgen verlässt die 10-jährige Volksschülerin Natascha Kampusch die Wohnung in 
Wien-Donaustadt, in der sie mit ihrer Mutter Brigitta Sirny wohnt, um sich auf den 
Schulweg zu machen. Zuvor gab es einen kleinen Streit zwischen Mutter und Tochter. 
„Man geht im Streit nicht auseinander, wer weiß ob man sich wieder sieht.“91 bereut 
Brigitta Sirny acht Jahre danach die Zankerei noch immer – denn ihre Tochter Natascha 
Kampusch kam nie in der Schule an und war wie vom Erdboden verschluckt. 
Zunächst hofft man Natascha Kampusch sei nur von zuhause ausgerissen, doch mit 
jedem Tag schwindet diese Hoffnung. Eine Schulfreundin will Natascha Kampusch am 
Morgen des Verschwindens gesehen haben, wie sie von zwei Männern in einen weißen 
Kastenwagen gezerrt wurde. Es folgt die größte Suchaktion, die es in Österreich je gab. 
Über 700 weiße Kleinbusse werden von der Polizei überprüft. Auch ein gewisser 
Wolfgang Priklopil, 36-jähriger Nachrichtentechniker aus Strasshof, einem Vorort 
Wiens, wird überprüft, kann aber der Polizei glaubhaft versichern, dass er in seinem 
Bus nur Bauschutt transportiert. Die Suche bleibt erfolglos, doch der Kriminalfall 
Natascha Kampusch beschäftigt die Öffentlichkeit noch viele Jahre, obwohl es keine 
neuen Ermittlungsergebnisse gibt. 
Diese öffentliche Aufmerksamkeit wird durch verschiedenste Faktoren bedingt. Es 
tauchen Missbrauchsvorwürfe gegen die Familie auf, der Vater Ludwig Koch sucht 
verzweifelt auf eigene Faust nach seiner Tochter, ein Privatdetektiv, der von einer 
österreichischen Zeitung engagiert wurde, lässt sogar einen Baggersee durchsuchen, 
doch Natascha Kampusch bleibt spurlos verschwunden.  
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3096 Tage nach dem Verschwinden, es ist ein Mittwoch, der 23. August 2006, nimmt 
die endlose Suche ein jähes Ende. Natascha Kampusch ist plötzlich wieder da und 
bringt Licht ins Dunkel. Wolfgang Priklopil transportierte acht Jahre zuvor nicht nur 
Bauschutt in seinem Kastenwagen. Er entführte Natascha Kampusch, sperrte sie in ein 
eigens dafür gebautes Verlies unter seinem Haus und peinigte sein Opfer mit 
perversen Machtdemonstrationen. 
 
5.1.2. Nach der Flucht – der Medienhype beginnt 
Um 16.29 Uhr erreicht eine Eil-Meldung der Austria Presse Agentur die Redaktionen 
diverser Medien:  
 
APA0543 3 CI 0099                                                                        Mi, 23.Aug 2006 
Vermisste/Kinder/Wien/Niederlande 
** E I L T   
Fall Natascha Kampusch: Frau behauptet, Vermisste zu sein 
Utl.: Polizei versucht, Identität zu klären  
Wien (APA) - Eine überraschende Entwicklung gibt es im mehr als acht 
Jahre alten Fall der verschwundenen Natascha Kampusch: Eine junge Frau 
behauptet, sie sei das seit 2. März 1998 aus Wien vermisste Mädchen 
Das Bundeskriminalamt hat Ermittlungen aufgenommen, um die Identität 
der Frau zu klären. "Wir wissen nicht, ob es sich um die Vermisste oder um 
eine verwirrte Frau handelt", sagte Erich Zwettler vom Bundeskriminalamt 
der APA. Die Frau befand sich am Nachmittag auf der Polizeiinspektion 
Deutsch-Wagram in Niederösterreich. 
(Forts.) gl/lor 
APA0543                                                                                      2006-08-23/16:29 
231629 Aug 0692 
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 Tickermeldung APA, 23. August 2006, 16:29 Uhr. 
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Schon die ersten Meldungen über das Wiederauftauchen von Natascha Kampusch 
versetzte die österreichische Medienlandschaft in Aufregung. Allein an diesem Tag 
folgen noch 31 weitere Meldungen und die Polizei gibt eine erste Pressekonferenz. Als 
kurz vor Mitternacht bekannt wurde, dass sich der Entführer Wolfgang Priklopil selbst 
gerichtet hat, sind die ersten internationalen Medienvertretet bereits unterwegs nach 
Wien. In den nächsten Tagen folgt ein beispielloser Medienandrang; 
Pressekonferenzen sind überlaufen, das Haus des Täters, in dem Natascha Kampusch 
Jahre lang gefangen gehalten wurde, wird von Kamerateams belagert und Paparazzi 
suchen das Opfer. Das Thema beherrscht die Nachrichten auf der ganzen Welt und 
viele wollen wissen, wie Natascha Kampusch nach all den Jahren aussieht und was in 
diesem Kellerverlies wirklich geschehen ist. Details werden publik, die nicht aus 
offiziellen Stellen kommen und der Druck auf das Opfer steigt. 
Am 28. August 2006 wendet sich Natascha Kampusch in einem Brief, der in einer 
Pressekonferenz verlesen wird, an die „sehr geehrte Weltöffentlichkeit“. Sie bittet um 
Zeit, ihre Geschichte selbst erzählen zu können, doch in den kommenden Tagen wird 
das Medieninteresse nur noch größer und Zitate von Natascha Kampusch tauchen auf, 
die jedoch nicht von ihr stammen. Allen Spekulationen soll mit einem offiziellen 
Interview ein Ende gesetzt werden. Natascha Kampusch gibt in Österreich der 
Tageszeitung „Neue Kronen Zeitung“, dem Wochenmagazin „News“ und der öffentlich-
rechtlichen Fernsehanstalt ORF ein Interview. Der ORF vermarket dieses Interview für 
Natascha Kampusch weltweit.  
Am Abend des 6. September 2006 erscheinen die Interviews in „News“ und 
„Kronenzeitung“, bevor um 20.15 Uhr die Sondersendung „Thema Spezial: Natascha 
Kampusch – das erste Interview“ in ORF 2 ausgestrahlt wird. Die Sensation ist perfekt, 
da sich Natascha Kampusch unverhüllt der Kamera präsentiert. Sie beantwortet alle 
Fragen des ORF-Journalisten Christoph Feurstein und erzählt dabei über Entführung, 
Gefangenschaft und Flucht. 
Das Interview erreicht einen außergewöhnlich hohen Marktanteil von 80 Prozent und 
kann 2,554 Millionen Zuseher in Österreich verbuchen. Auch die Teletest-Note 4,4 
sowie die sich konstant positiv entwickelnde Zuseherkurve, lassen auf hohes Interesse 
beim Publikum schließen – siehe Abbildung 3 und Abbildung 4. Zeitversetzt zeigt in 
Deutschland RTL exklusiv das Interview im Rahmen einer Spezialausgabe des 
Boulevardmagazins „Extra“. In der Bundesrepublik verfolgen 7,14 Millionen Menschen 
die Sendung, was einem Marktanteil von 24,9 Prozent entspricht. Weltweit kaufen 45 
weitere Fernsehsender das erste Interview mit Natascha Kampusch, welches durch 
den Verkauf an die Agentur Reuters sogar auf 180 Fernsehstationen zu sehen war. Die 
Erlöse kommen dem Opfer zugute. 
 
 
Abbildung 3: Zuseherzahlen „Das erste Interview“, ORF 2, 6.9.2006 
 
 
Abbildung 4: Zuseher-Grafik „Das erste Interview“, ORF 2, 6.9.2006 
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5.1.3. Der Medienhype wird Alltag 
Nach dem ersten Interview kehrt die erhoffte Ruhe nicht ein. Das Interesse am 
Kriminalfall und der Person Natascha Kampusch nimmt nicht ab. Das erste Interview 
hat Fragen aufgeworfen, die Medien verlangen nach Details. So kommt es am  
18. Dezember 2006 zu einem weiteren Interview im ORF und zeitversetzt wieder auf 
RTL. Auch hier zeigt sich das große Interesse des Publikums an den Quoten. Um 21.15 
Uhr schalten 1,12 Millionen Österreicherinnen und Österreicher „Thema Spezial“ ein, 
was 41 Prozent Marktanteil bedeutet. Auch RTL erzielt mit dem Interview wieder gute 
Quoten und erreicht damit 3,12 Millionen deutsche Zuseher – 14,3 Prozent 
Marktanteil.  
Am 3. Jänner 2007 strahlt der ORF in Österreich, und RTL eine Stunde danach in 
Deutschland, eine aufwändig produzierte Dokumentation aus, die einen Schlussstrich 
unter das Kapitel Natascha Kampusch ziehen soll. In „Thema Spezial: Der Fall 
Kampusch“ kommen alle Beteiligten, von der Familie bis zur Polizei und natürlich 
Natascha Kampusch zu Wort. Durch Interviews und nachgestellte Szenen wird die 
komplette Geschichte vom Tag der Entführung bis zum ersten Interview inklusive 
Medienrummel erzählt. 
Die 52-minütige Dokumentation mit Interviews aller Beteiligten und Spielszenen stieß 
erneut auf großes Interesse beim Publikum. „Thema Spezial: Der Fall Kampusch“ 
wurde um 20:15 Uhr ausgestrahlt und erreichte mit 1,34 Millionen österreichischen 
Zusehern einen Marktanteil von 47 Prozent. Wie schon beim ersten Interview kann 
man auch hier eine positive Teletest-Note von 4,3 und eine stetig steigende 
Zuseherkurve beobachten – siehe Abbildung 5 und Abbildung 6. Auch auf RTL, das die 
Dokumentation am selben Abend um 21:15 Uhr als „Extra Spezial: Natascha 
Kampusch: Die ganze Wahrheit“ ausstrahlte, sahen 3,54 Millionen Deutsche zu, was 
10,8 Prozent Marktanteil bedeutete. Neben RTL kauften auch noch 24 TV-Stationen 
weltweit die Dokumentation, wobei die Erlöse aus dem Programmverkauf erneut dem 
Opfer zugutekamen. 
 
 Abbildung 5: Zuseherzahlen „Der Fall Kampusch“, ORF 2, 3.1.2007 
 
 
Abbildung 6: Zuseher-Grafik „Der Fall Kampusch“, ORF 2, 3.1.2007 
 
Nach der Sendung wird es etwas ruhiger in der internationalen Berichterstattung. In 
Österreich und Deutschland gerät Natascha Kampusch jedoch immer wieder mit ihrem 
Privatleben in die Presse. So veröffentlich die österreichische Gratiszeitung „Heute“ 
und in Deutschland die „Bild“ Fotos einer in der Disco tanzenden Natascha 
Kampusch.93 Da sie mit einem jungen Mann tanzt wird ihr sofort eine Liebschaft 
unterstellt. Darüber hinaus ist die Öffentlichkeit noch immer nicht zufrieden und 
                                                     
93
 Vgl. http://www.bildblog.de/tag/natascha-kampusch/.  
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verlangt mehr Details aus der Zeit der Gefangenschafft. Natascha Kampusch hat sich 
über eventuelle sexuelle Übergriffe und sonstige Misshandlungen im Verlies noch nicht 
geäußert. Die Mutter von Natascha Kampusch, Brigitta Sirny, veröffentlicht hingegen 
ein Buch94 darüber, wie sie die Entführung und das Wiederauftauchen ihrer Tochter 
erlebt hat. Die PR für das Buch, in dem auch intime Details von Natascha Kampusch 
enthalten sind, lenkt die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit wieder auf das 
Entführungsopfer. 
In diese Zeit fällt auch die Entstehung der Dokumentation „Natascha Kampusch – Ein 
Jahr danach“, die diese Diplomarbeit beleuchten will. Diese wird am 20. August 2007 
im ORF und auf RTL gezeigt. 
Die 50-minütige Dokumentation „Thema Spezial: Natascha Kampusch – Ein Jahr 
danach“ wurde am 20. August 2007 um 21:15 Uhr ausgestrahlt und erreichte knapp 
über eine Million Zuseher, was einem Marktanteil von 41 Prozent entspricht. Trotz der 
etwas geringeren Zuseherzahlen entwickelte sich die Zuseherkurve wieder deutlich 
positiv und auch die Teletestnote 4,0 deutet auf das Publikumsinteresse hin – siehe 
Abbildung 7 und Abbildung 8. In Deutschland hingegen konnte sich der Marktanteil 
steigern. „Extra Spezial: Natascha Kampusch – Mein neues Leben“ wurde um 22:15 
Uhr ausgestrahlt und erreichte 2,39 Millionen Zuseher und einen Marktanteil von 12,8 
Prozent. Auch diese vorläufig letzte große Dokumentation konnte weltweit in 16 
Länder verkauft werden und die Erlöse kamen wie bisher Natascha Kampusch zugute.  
 
 
Abbildung 7: Zuseherzahlen „Ein Jahr danach“, ORF 2, 20.8.2007 
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 Brigitta Sirny-Kampusch: Verzweifelte Jahre – Mein Leben ohne Natascha. 2007. Ueberreuter 
 Abbildung 8: Zuseher-Grafik „Ein Jahr danach“, ORF 2, 20.8.2007 
 
Auch nach der Ausstrahlung wurde es medial nie still um Natascha Kampusch. Es gab 
von verschiedensten Seiten Kritik an den Polizeiermittlungen und es wurde sogar eine 
Untersuchungskommission eingesetzt. Natascha Kampusch selbst machte durch ihre 
eigene Fernsehsendung „Natascha Kampusch trifft“ von sich reden. In dem auf dem 
österreichischen Privatfernsehkanal Puls 4 ausgestrahlten Format interviewte 
Natascha Kampusch drei Folgen lang Prominente wie Niki Lauda, Stefan Ruzowitzky 
und Veronika Ferres. Im September 2010 veröffentlichte Natascha Kampusch ihre 
Autobiographie95 mit dem Titel 3096 Tage und konnte damit den ersten Platz der 
Sachbuch-Bestsellerlisten erobern96. In Deutschland soll ein Spielfilm produziert 
werden, der sich mit dem Schicksal von Natascha Kampusch beschäftigt.97  
                                                     
95
 Natascha Kampusch: 3096 Tage. 2010. List. 
96
 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Natascha_Kampusch.  
97
 Vgl. ebd.  
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6. Beschreibung des Untersuchungsgegenstandes 
6.1. ORF: Thema Spezial: Natascha Kampusch – Ein Jahr danach 
„Thema“ ist das Boulevardmagazin des ORF und greift seit 1997 gesellschaftspolitische 
Themen auf. Jeweils montags um 21.10 Uhr in ORF 2 zu sehen, führt Christoph 
Feurstein durch die Sendung. Die Themen sind eine Mischung aus Chronik, Soziales 
und Kurioses und weisen Merkmale des Boulevard- und Sensationsjournalismus auf. So 
sind beispielsweise die Geschichten oft im Sex-&-Crime Genre angesiedelt und Themen 
werden durch starke Personalisierung der Betroffenen geschildert.  
„Thema“ war auch das Magazin, das das Verschwinden von Natascha Kampusch von 
Beginn an begleitet und bis zu ihrem Wiederauftauchen meist jährlich berichtet hat. 
Der heutige Moderator und damalige Redakteur Christoph Feurstein hat mit seinem 
Kollegen Robert Altenburger beim Verschwinden von Natascha Kampusch 1998 ihre 
Familie zum ersten Mal besucht. Durch die zahlreichen Interviews und Berichte in 
Thema, die immer von den zwei Journalisten gestaltet wurden, war es auch der 
ausdrückliche Wunsch von Natascha Kampusch, Christoph Feuerstein ihr erstes 
Fernsehinterview zu geben. 
Dem ersten Interview am 6. September 2006 folgte das zweite Fernsehinterview am 
18. Dezember 2006 und schließlich die große Dokumentation „Der Fall Kampusch“ am 
3. Jänner 2007. Als danach das Interesse der Öffentlichkeit nicht abflachte, wurde 
Natascha Kampusch in der Dokumentation „Ein Jahr danach“ in ihrem neuen Leben 
portraitiert. Dem Kriminalfall und Justizskandal rund um Natascha Kampusch wurden 
danach ebenfalls noch diverse Beiträge gewidmet, genauso wie dem öffentlichen 
Leben von Natascha Kampusch, wie zum Beispiel die Veröffentlichung ihrer 
Autobiographie. Eine tabellarische Auflistung – siehe Abbildung 9 – soll einen Überblick 
bieten, um zu veranschaulichen, wie intensiv und kontinuierlich „Thema“ sich mit 
Natascha Kampusch beschäftigt hat. 
 
Datum Titel des Berichtes 
09.03.1998 Natascha - verzweifelt gesucht 
16.03.1998 Keine Spur von Natascha 
23.03.1998 Natascha - ein Rätsel 
06.04.1998 Natascha - Endlose Suche 
27.04.1998 Natascha - Die Hoffnung bleibt 
11.05.1998 Natascha, neuer Verdacht 
10.08.1998 Natascha 
12.10.1998 Schicksale hinter Schlagzeilen 
19.10.1998 Natascha - "Thema" hat geholfen 
01.03.1999 Natascha 
31.05.1999 Angst vor dem Kindesentführer 
06.03.2000 Natascha, 2 Jahre 
05.03.2001 Natascha - drei Jahre vermisst 
09.04.2001 Natascha - gefunden? 
23.06.2003 Natascha - das Rätsel 
28.08.2006 Natascha Kampusch gefunden 
06.09.2006 Natascha Kampusch – das erste Interview 
11.09.2006 Natascha Kampusch: Frau des Jahres 
18.12.2006 Natascha Kampusch – das zweite Interview 
03.01.2007 Thema Spezial: Der Fall Kampusch 
20.08.2007 Thema Spezial: Natascha Kampusch – Ein Jahr danach 
11.02.2008 Thema Spezial: Der Fall Kampusch - eine Chronik des 
Versagens 
27.10.2008 Fall Kampusch neu aufgerollt 
16.11.2009 Kampusch - Die Fakten 
16.11.2009 Studiointerview Natascha Kampusch 
11.01.2010 Fall Kampusch eingestellt 
13.09.2010 Natascha Kampusch - Das Buch "3096 Tage" 
Abbildung 9: Berichterstattung in „Thema“. Quelle: ORF-Archiv 
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Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Sendung „Thema Spezial: Natascha Kampusch – 
Ein Jahr danach“, die am 20. August 2007 um 21:10 Uhr in ORF 2 ausgestrahlt wurde. 
Grund für die Auswahl genau dieser Sendung waren die deutlichen Unterschiede zu 
der auf RTL im Rahmen der Sendung „Extra“ ausgestrahlten Fassung. RTL zeigte zwar 
auch die ersten zwei Interviews und die erste Dokumentation aus dem Jänner 2007, 
jedoch konnte RTL aufgrund der sehr zeitnahen Anlieferung der Dokumentation zum 
Ausstrahlungszeitpunkt, keine Änderungen mehr vornehmen. Auch bei „Natascha 
Kampusch – ein Jahr danach“ wurde das Material erst relativ kurz vor der Ausstrahlung 
angeliefert, jedoch hatte RTL in diesem Fall vorab schon eigenes Material gedreht, das 
im Anschluss an die bearbeitete Dokumentation gezeigt wurde.98 
„Thema Spezial: Natascha Kampusch – Ein Jahr danach“ ist eine 50-minütige 
Dokumentation, die den Alltag von Natascha Kampusch dokumentiert. Christoph 
Feurstein und sein Team begleiten darin Natascha Kampusch auf ihrem ersten Urlaub 
nach Barcelona. Zum ersten Mal sieht man Natascha Kampusch außerhalb der 
Interviewsituation in einem Studio. Die Kamera belgeitet sie beim Sightseeing, bei 
einer Bootsfahrt oder bei einem Strandausflug. Während des gesamten Aufenthaltes 
filmt auch Natascha Kampusch selbst mit einem kleinen Camcorder für die 
Dokumentation, um ihre Sicht des Urlaubes zu zeigen. Auch Christoph Feurstein hat 
einen Camcorder, mit dem der Journalist und Natascha Kampusch sich gegenseitig bei 
Interviews während des Urlaubs filmen. Diese selbstgefilmten Doppelinterviews sind 
eines der prägenden Stilmittel der Dokumentation. Die Szenen aus dem Urlaub werden 
immer wieder unterbrochen von einem Studiointerview. Hier interviewt Christoph 
Feurstein im klassischen Sinn Natascha Kampusch. Beide sitzen in einem hell 
gestalteten Studio und Natascha Kampusch beantwortet Fragen. Als drittes Stilelement 
können Alltagszenen aus Wien angeführt werden. Ein Kamerateam zeigt hier Natascha 
Kampusch bei verschiedenen Aktivitäten in ihrem Alltag, wie beim U-Bahnfahren, bei 
ihrer ersten Fahrstunde oder beim Bogenschießen. Auch hier werden On-Location 
                                                     
98
 Anm.: Diese Hintergrundinformationen sind dem Autor durch seine Mitarbeit bei der Dokumentation 
„Natascha Kampusch – Ein Jahr danach“ bekannt.  
Interviews geführt. Neben den Protagonisten selbst, gibt es auch zwei Off-Stimmen. 
Den größten Teil des Off-Textes spricht Christoph Feurstein selbst. Nur bei einem 
Rückblick auf den Kriminalfall zu Beginn der Dokumentation, der mit Spiel-Szenen aus 
der ersten Dokumentation „Der Fall Kampusch“ bebildert wird, kommt ein anderer 
Off-Sprecher zum Einsatz. Auch auf Studiomoderation zu Beginn oder als Zäsur 
während der Dokumentation wird verzichtet. Details hierzu siehe Kapitel 6.1. 
Die Dokumentation sahen knapp über eine Million Zuseher, was einem Marktanteil 
von 41 Prozent entspricht. Details hierzu siehe Kapitel 5.1.3. 
 
6.2. RTL: Extra Spezial: Natascha Kampusch – Mein neues Leben 
„Extra: Das RTL – Magazin“ ist das wöchentliche Boulevardmagazin des deutschen 
privaten Fernsehsenders RTL. Seit 1994 ist „Extra“ auf Sendung und jeweils montags 
um 22:15 Uhr zu sehen. Moderiert wird die 75-minütige Sendung von Birgit 
Schrowange.99 Die Themen des Boulevardmagazins erstrecken sich von 
Verbrauchertests, auch mit versteckter Kamera, Sex-and-Crime, Erotik und Skurrilität. 
Auch „Extra“ setzt wie „Thema“ auf starke Personalisierung und Serialisierung. So 
werden oft Themen, wie der Fall Natascha Kampusch, immer wieder aufgegriffen und 
weiterverfolgt. Wie zu Natascha Kampusch gibt es auch immer wieder 
monothematisch Spezialausgaben des Magazins. „Extra“ zeigte beispielsweise ein 
Exklusiv-Interview mit Monica Lewinsky, oder die erste Live-Brustvergrößerung im 
Fernsehen.100  
Der Fall Natascha Kampusch war in „Extra“ vor allem durch verschiedene 
Spezialausgaben präsent, in denen die vom ORF gekauften Interviews und 
Dokumentationen gezeigt wurden. Eine Anfrage in der „Extra“ – Redaktion, welche 
Beiträge zum Thema Natascha Kampusch in der Sendung gezeigt wurden, brachte 
leider nicht das gewünschte Ergebnis. Auch nach mehreren Erklärungsversuchen 
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 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Extra_%E2%80%93_Das_RTL-Magazin. 
100
 Vgl. http://www.fernsehserien.de/index.php?serie=9637. 
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wurde mir von einer Redakteurin mitgeteilt, dass auf ausdrücklichen Wunsch der 
Protagonistin, keine weiter Öffentlichkeit gewünscht wird und sie mir daher keine Liste 
mit den Ausstrahlungsterminen übermittelt werden kann.101 Daher kann hier keine 
Liste der Berichterstattung analog zum ORF beschrieben werden. 
 
Die in dieser Forschungsarbeit untersuchte Spezialausgabe von RTL Extra hatte den 
Titel „Natascha Kampusch – Mein neues Leben“ und wurde am 20. August 2007 um 
22:15 Uhr ausgestrahlt. Die Sendung erreichte 2,39 Millionen Zuseher und einen 
Marktanteil von 12,8 Prozent. Darin zu sehen war eine modifizierte Version der vom 
ORF gekauften Dokumentation und im Anschluss ein selbstproduzierter Beitrag über 
das Umfeld von Natascha Kampusch. Danach wurde noch eine eigenständige 10-
minütige Reportage über eine verschwundene und von RTL zusammen mit einem 
Privatdetektiv wiederaufgefundene Ukrainerin gezeigt. Details hierzu siehe Kapitel 6.2. 
  
                                                     
101
 Der komplette Email-Verkehr ist im Anhang unter 12.1. „E-Mail-Korrespondenz RTL-Extra“ 
nachzulesen.  
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7. Film- und Fernsehanalyse 
Um die Unterschiede der Dokumentationen in ORF und RTL besser herauszuarbeiten, 
soll an dieser Stelle eine deskriptive Filmanalyse die zwei Sendungen vergleichen. Dazu 
wurde ein Sequenzprotokoll erstellt, dessen Ergebnisse hier besprochen werden.  
Film- und Fernsehanalyse versucht die ästhetischen Strukturen von Filmen, 
Fernsehsendungen und Videos in Worte zu fassen und somit strukturierte, 
intersubjektiv verständliche und überprüfbare Maßstäbe anzulegen.102 Laut Hickethier 
sollen die durch diesen Vorgang erlangten wissenschaftlichen Ergebnisse dazu führen, 
die kommunikativen Kompetenzen der Rezipienten im Umgang mit den Medien zu 
stärken und auszubauen. 
Die Film- und Fernsehanalyse hat jedoch auch ihre Grenzen: 
„Versprachlichung bedeutet deshalb Reduktion, und Film- und 
Fernsehanalyse muss sich bewusst sein, dass sie den Film, die 
Fernsehsendung nicht durch die Analyse ‚rekonstruiert‘, sondern in der 
sprachlichen Beschreibung und Interpretation nur Annäherungsweise 
herstellen kann, dafür aber auch analytische Zugänge und ein tieferes 
Verstehen ermöglicht. Filmanalyse ist deshalb immer nur ein ‚sekundärer‘ 
Text gegenüber dem ‚Primärtext‘ des Films, der Fernsehsendung, des 
Videos.“103  
 
Der große Vorteil der Analyse liegt jedoch darin, dass sie es ermöglicht, die 
„televisuelle Konstruiertheit“104 zu durchblicken und die Hintergründe und Motive zu 
verstehen. Dadurch erhält der Rezipient mehr Souveränität gegenüber dem Medium. 
Hickethier geht sogar so weit, dass er durch Film- und Fernsehanalyse dem Betrachter 
eine Steigerung des Genusses während der Betrachtung ermöglicht, da sich dem zuvor 
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 Vgl. Hickethier 2001. S. 27. 
103
 Ebd. 
104
 Ebd. 
„naiven“ Betrachter die verbogenen Bedeutungspotentiale des Gesehenen 
erschließen.105 
Zur gängigen Praxis der Film- und Fernsehanalyse gehören nach Hickethier folgende 
zwei Protokoll-Verfahren: 
Die Sequenzliste:  
„Die Sequenzliste (auch Sequenzprotokoll) erfasst den gesamten Film in 
seiner Zusammensetzung aus einzelnen Sequenzen. Als Sequenz wird dabei 
eine Handlungseinheit verstanden, die zumeist mehrere Einstellungen 
umfasst und sich durch ein Handlungskontinuum von anderen 
Handlungseinheiten durch einen Ortswechsel, eine Veränderung der 
Figurenkonstellation und einen Wechsel der erzählten Zeit bzw. der 
Erzählzeit markiert. In der Sequenzliste werden für die einzelnen 
Sequenzen Handlungsort sowie auftretende Personen festgehalten und in 
wenigen Sätzen das Geschehen beschrieben.“106 
 
Das Einstellungsprotokoll:  
„Das Einstellungsprotokoll dient der genaueren Erfassung der filmischen 
Struktur innerhalb einzelner Sequenzen. Hier werden die einzelnen 
Einstellungen festgehalten, auf der Bildebene die kameraästhetischen 
Merkmale vermerkt und Merkmale des Handlungsortes, der Figuren, ihrer 
Ausstattung und Bewegungen, des Geschehensablaufes notiert. Auf der 
Ebene des Tons werden Dialoge und andere On- und Off-Texte 
festgehalten sowie Geräusche und die Musik notiert. Weiterhin sind beim 
Einstellungswechsel die Formen des Wechsels (Schnitt, Überblendung etc.) 
festzuhalten.“107 
Da sich diese Arbeit mehr auf die inhaltlichen Qualitätskriterien konzentriert, als auf 
die Kamera und schnitttechnische Gestaltung, wird zur Analyse der Dokumentationen 
ein Sequenzprotokoll erstellt.  
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 Vgl. ebd. 
106
 Hickethier 2001. S. 38f. 
107
 Ebd. S. 39. 
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7.1. Ergebnisse der Fernsehanalyse 
Die Fernsehanalyse wurde anhand der Methodenbeschreibung in „Film- und 
Fernsehanalyse“ von Lothar Mikos und im gleichnamigen Buch von Knut Hickethier 
durchgeführt. Diverse Fachbegriffe sind hier nachzulesen.108 
 
7.2. Beschreibung der Untersuchung  
Für die Fernsehanalyse wurde ein Sequenzprotokoll erstellt. Dieses enthält die 
folgende Spalten: Nummer, Sequenzname, Timecode, Beschreibung, Text, Anmerkung.  
In der Spalte Nummer wurden die verschiedenen Sequenzen mit laufenden Nummern 
durchnummeriert, um präzise auf bestimmte Sequenzen zu verweisen.  
Jede Sequenz erhält in der zweiten Spalte einen eigenen Namen, der die betreffende 
Sequenz inhaltlich beschreibt. Überwiegend haben Sequenzen einen originären 
Namen, bestimmte Sequenznamen, wie beispielsweise „Moderation“ oder 
„Studiointerview“ mussten auf Grund des Inhaltes öfter verwendet werden.  
Der Timecode in der nächsten Spalte beginnt bei jeder der beiden Dokumentationen 
mit 0000 und ist aufsteigend. 0001 ist als erste Sekunde und 0100 als erste Minute zu 
verstehen.  
Die vierte Spalte im Sequenzprotokoll hat den Titel „Beschreibung“ und bietet Platz für 
Angaben zum Inhalt der jeweiligen Sequenz.  
Die am umfangreichsten befüllte Spalte enthält den gesprochenen Text der 
Dokumentationen. Hier wurden alle gesprochenen Worte verschriftlicht und 
gekennzeichnet, wer diese von sich gibt. Off-Sprecher, Natascha Kampusch, Christoph 
Feuerstein und die weiteren Protagonisten wurden gekennzeichnet.  
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Die letzte Spalte „Anmerkungen“ bietet Platz für die Besonderheiten einer Sequenz, 
aber auch für analysierte Auffälligkeiten. Hier wurde auch die Zuordnung zu 
bestimmten Analysekategorien vorgenommen. 
Für das Sequenzprotokoll der RTL-Version wurde das zuerst erstellte Protokoll der 
ORF-Sendung als Grundlage verwendet. Um die Änderungen deutlich zu machen, 
wurde hier markiert, was gestrichen und ergänzt wurde. Streichungen wurden im Text 
durchgestrichen, neuer Text fett markiert. Auch der Timecode der ORF-Version ist 
durchgestrichen und noch im RTL Protokoll ersichtlich, um einen Bezug zu ermöglichen 
und den Umfang der Auslassungen zu verdeutlichen. 
Die zwei Dokumentationen lagen auf DVD vor und wurden anhand des 
Sequenzprotokolls analysiert.  
 
7.3. Beschreibung der Untersuchungsgegenstände  
Die RTL Dokumentation hatte die ORF Version als Grundlage. Wie bereits besprochen 
wurde das Ursprungsmaterial der ORF Dokumentation von RTL stark bearbeitet und 
durch eigene Berichte ergänzt. Somit ergibt sich bei „Thema Spezial“ des ORF eine 
Nettolänge von exakt 50 Minuten. „Extra Spezial“ auf RTL hat hingegen eine 
Nettolänge, also die Gesamtlänge minus der Werbeunterbrechungen, von knapp 46 
Minuten. Durch die umfangreichen Streichungen ist RTL somit deutlich kürzer als der 
ORF, obwohl extra eigene Beiträge mit einer Länge von 7 Minuten ergänzt wurden. Das 
eigentliche ORF Material wurde auf etwas weniger als 39 Minuten gekürzt, worin 
jedoch auch Zwischenmoderationen von RTL schon enthalten sind. Der Vollständigkeit 
halber soll erwähnt werden, dass beide Dokumentationen im Format 16:9 und nicht in 
High Definition ausgestrahlt wurden. 
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7.3.1. „Thema Spezial: Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ (ORF) 
Das „Thema Spezial“ ist als eigenständige Dokumentation zu verstehen, da nach dem 
„Thema Spezial“-Vorspann nicht, wie in normalen „Thema“ Sendungen, ein Moderator 
im Studio die Beiträge anmoderiert. In diesem Fall startet direkt die 50-minütige 
Dokumentation. Bei Minute 1.35 wird in neutraler weißer Schrift der Titel „Natascha 
Kampusch – ein Jahr danach“ eingeblendet. Die Dokumentation wurde ohne 
Unterbrechungen gezeigt und es gibt keinen Moderator. Es ist jedoch anzumerken, 
dass der Moderator der Sendung „Thema“ Christoph Feurstein die Dokumentation 
produziert hat und auch immer wieder im Bild als Journalist zu sehen ist.  
Der rote Faden der Dokumentation ist eine gemeinsame Reise von Christoph Feurstein 
und Natascha Kampusch mit ihrer Schwester nach Barcelona. Die Erzählstruktur ist 
chronologisch und als Rahmen angelegt. So steht zu Beginn die Abreise am Flughafen 
in Wien und den Schlusspunkt bildet das Wiedersehen mit der Familie in der 
Empfangshalle. In der allerletzten Sequenz ist Natascha Kampusch nochmals im 
Interview zu sehen und gibt ein abrundendes Abschlussstatement.  
Neben dem roten Faden der Reise setzt sich die Dokumentation aus weiteren 
Elementen zusammen. In der Analyse konnten verschiedene Darstellungskategorien 
gebildet werden, die hier erläutert werden sollen. Besonderes Augenmerk wurde 
dabei auf klassische Analyseeinheiten der Film- und Fernsehanalyse, wie 
Kameraperspektive, Einstellungsgrößen, Schnitt und Montage, Bildkomposition, Ton 
und Musik gelegt und natürlich auch die inhaltliche Ebene beleuchtet.  
 
On-Location 
Der Großteil der Sequenzen lässt sich mit dem Begriff On-Location zusammenfassen. 
Ein Kamerateam begleitet Natascha Kampusch an verschiedensten Schauplätzen. Es 
gibt kein künstliches Licht und keine Dekorationselemente. Die Schauplätze sind 
natürliche Orte und keine Studios oder künstlich erzeugte Interviewplätze. Da die On-
Location Sequenzen neben dem Studiointerview und dem Rückblick die größte 
Kategorie bilden, wird diese in kleine Analyseeinheiten gesplittet und dort genauer 
beschrieben. 
 
On-Location Barcelona-Reise 
Wie erwähnt bildet eine Reise nach Barcelona den roten Faden der Dokumentation. 
Natascha Kampusch unternimmt ihre erste Auslandsreise mit Ihrer Schwester. 
Begleitet wird sie dabei vom Journalisten Christoph Feurstein und einem Kamerateam. 
In der Analyse konnte diese Kategorie nochmals präzisiert werden und in die 
Unterkategorien „On Location Barcelona ohne Interview“, „On Location Barcelona mit 
Interview“ und „On Location Barcelona Doppelinterview“ aufgeteilt werden. Diese 
Unterkategorien werden unten noch genau beschrieben.  
Diese Kategorie umfasst die verschiedensten Schauplätze in und um Barcelona und am 
Flughafen. Zu Beginn ist die Reisegruppe am Flughafen Wien Schwechat beim Check-
In, in Flughafengeschäften und beim Besteigen des Flugzeuges zu sehen. Die Kamera 
begleitet Natascha Kampusch auch im Flugzeug und bei einem Besuch im Cockpit. Die 
Schauplätze in Barcelona umfassen die Plaza Real, die Einkaufsstraße Las Ramblas, den 
Strand, das Atelier eines Straßenkünstlers, einen Berg mit Blick über die Stadt, Gaudis 
Park Guel, eine Strandbar, einen Bootsausflug im Hafen Barcelonas, einen Sight-
Seeing-Bus, die Kirche Sagrada Familia, die Altstadt Barcelonas, und eine Markthalle. 
Am Ende der Dokumentation sind nochmals das Flugzeug und die Ankunftshalle am 
Flughafen zu sehen.  
Die Einstellungen sind nicht so reduziert wie beim Studiointerview. Es wird eine 
abwechslungsreiche Mischung aus den verschiedensten Einstellungsgrößen 
verwendet. Von der Supertotale (Extreme Long Shot), über die Totale (Long Shot), 
Halbtotale (Medium Long Shot), Halbnah (Medium Shot), Nah (Medium Close-Up), 
Groß (Close-Up), bis hin zum Detail (Extreme Close-Up) sind alle Einstellungsgrößen 
vertreten. Diese wechseln sich ab und es ist kein bestimmtes Muster zu erkennen. 
Einzig Establishing Shots konnten identifiziert werden, die dem Standardmuster folgen, 
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von einer Supertotalen oder Totalen, die die Umgebung zeigt, durch 
Einstellungswechsel immer näher an die Protagonisten zu kommen. 
Die Protagonisten treten in unterschiedlichen Konstellationen auf. Die gesamte 
Reisegruppe, also Christoph Feurstein, Natascha Kampusch und ihre Schwerster, sind 
immer bei den touristischen Aktivitäten zu sehen. So wird zum Beispiel die Altstadt 
zusammen besichtigt oder die Bootsfahrt gemeinsam unternommen. 
Eine weitere Konstellation der Protagonisten bilden Natascha Kampusch und ihre 
Schwester. Zu zweit werden intimere Dinge unternommen, wie etwa eine 
Shoppingtour durch Schmuckgeschäfte oder auch Schwimmen im Meer, wobei 
Natascha Kampusch schwimmt und ihre Schwester ihr vom Strand aus zusieht. 
Darüber hinaus zeigt die Analyse eine weitere Paarung: Natascha Kampusch alleine mit 
Christoph Feurstein. Diese Variante ist jedoch auf Interviewsituationen beschränkt, die 
On-Location stattfinden und auf die Doppelinterview-Sequenzen – Details dazu siehe 
weiter unten. 
Die letzte Variation der Protagonisten ist Natascha Kampusch alleine. Hier ist die 
Protagonistin in einer Sequenz alleine zu sehen, auch wenn durch die vorherigen 
Sequenzen hervorgeht, dass die übrigen zwei Protagonisten sich in der Nähe befinden. 
Alleine meint hier, dass keine dem Zuseher bekannten Protagonisten anwesend sind. 
Passanten oder Straßenkünstler sind zu sehen. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn 
Natascha Kampusch im Flugzeug das Cockpit besucht, oder am Markt in Barcelona bei 
einem Straßenkünstler ein Bild von sich malen lässt.  
Im Bild sind nicht immer die Protagonisten zu sehen. Im Gegenteil, bei der Analyse 
zeigte sich, dass Umgebungsaufnahmen viel Raum gegeben wird. Die Dokumentation 
zeigt, ähnlich einer Reisedokumentation, viele Aufnahmen von der Stadt, wie Totalen 
von Plätzen, Sehenswürdigkeiten, Straßenstände, Passanten, Details von Häusern, das 
Meer, Luftaufnahmen, usw. Vor allem bei diesen Aufnahmen kommt es öfters zu 
schnelleren Schnittabfolgen. Auch Hintergrundmusik wird eingesetzt.  
Generell sind die On-Location Sequenzen im Stil einer Dokusoap produziert. Das heißt, 
dass die Protagonisten im natürlichen Umfeld gezeigt werden und im Mittelpunkt 
stehen. Die Kamera begleitet die Protagonisten und scheint für sie nicht präsent zu 
sein. Neben Aufnahmen mit Stativ wird auch die Handkamera eingesetzt. Schnellere 
Schnittfolgen und passende Hintergrundmusik fördern Kurzweiligkeit und erhöhen den 
Unterhaltungswert für den Zuseher. Der News-Wert dieser Aufnahmen ist als sehr 
gering einzustufen. Dafür wird das Gefühl von Alltag und Normalität vermittelt. Diese 
Sequenzen bilden einen Gegenpol zum sehr nüchtern gehaltenen Studiointerview.  
 
On-Location Barcelona-Reise ohne Interview 
„On Location Barcelona-Reise ohne Interview“ ist eine Unterkategorie mit besonderen 
Merkmalen, die erläutert werden sollen. 
Diese Kategorie zeigt, wie in der übergeordneten Kategorie erwähnt, die Protagonisten 
in Barcelona. Hier kommt es zu keinen Interviewsituationen zwischen Christoph 
Feurstein und Natascha Kampusch. Die Protagonisten sprechen zwar, jedoch nicht im 
klassischen „Frage-und-Antwort“-Stil eines Interviews. Es sind normale situative 
Gesprächssituationen, die durch die Handlungen entstehen und inhaltlich in 
Verbindung mit der jeweiligen Handlung steht. So wird Natascha Kampusch 
beispielsweise beim Check-In gefragt wohin die Reise geht und sie antwortet. 
Ein Großteil dieser Sequenzen kommt überhaupt ohne sprechende Protagonisten aus. 
Die Umgebung und die Protagonisten werden mit Hintergrundmusik bei verschiedenen 
Handlungen gezeigt.  
Nur zu Beginn der Dokumentation wird in dieser Sequenz-Kategorie ein Off-Sprecher 
eingesetzt. Christoph Feurstein erklärt anfangs aus dem Off den Grund und das Ziel der 
Reise und was den Zuseher in der Dokumentation erwartet. 
Ein wichtiges Stilmittel ist hier das unkommentierte, quasi freigestellte, Handeln der 
Protagonisten, vor allem von Natascha Kampusch. So wird sie gezeigt, wie ein 
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Straßenkünstler ein Bild von ihr malt, oder wie sie am Boot den Fahrtwind genießt und 
auf das Meer schaut. Eine andere Sequenz zeigt Natascha Kampusch mit ihrer 
Schwester in einem Geschäft, wie sie Schuhe und Schmuck anprobieren, oder die 
gesamte Reisegruppe, wie sie einem Straßenmusiker zuhören. Dies sind nur einige 
Beispiele. Diese Sequenzen sind relativ lang und geben dem Zuseher die Möglichkeit 
Natascha Kampusch in normalen Alltagsituationen zu beobachten. Man hat genug Zeit 
um ihre Mimik und Gestik zu sehen, sie im Umgang mit anderen Menschen zu 
studieren und Natascha Kampusch auch in Bewegung zu sehen. Diese Sequenzen 
bilden auch einen besonders starken Gegenpol zum Studiointerview.  
Neben der Hintergrundmusik spielen auch Straßenmusikanten eine besondere Rolle 
als Stilmittel. Insgesamt vier Mal in der Dokumentation sieht und hört man 
verschiedene Straßenmusiker ein Instrument spielen. Die Tonspur der Lieder wird 
danach noch weiter als Hintergrundmusik gespielt, während man die Protagonisten 
schon bei anderen Handlungen sieht.  
Des Weiteren zeigte die Analyse ein anderes oft verwendetes Stilmittel: Natascha 
Kampusch liest immer wieder ihren zwei Begleitern aus dem Reiseführer vor. Die von 
ihr vorgetragenen Informationen passen immer zu der Sehenswürdigkeit, an welcher 
sich die Reisegruppe und mit ihr der Zuseher befindet. Man sieht Natascha Kampusch 
immer zuerst mit dem Reiseführer aus dem sie vorliest. Dann hört man nur noch ihre 
Stimme aus dem Off und sieht im Bild verschiedene Totale und Detailaufnahmen der 
Sehenswürdigkeiten. Diese Art der Darstellung vermittelt große Nähe zum Geschehen, 
da der Zuseher das Gefühl hat, mit der Reisegruppe vor Ort zu sein.  
Natascha Kampusch wurde für ihren Aufenthalt mit einem kleinen Camcorder 
ausgestattet, der ihr ermöglichen sollte auch selbst zu filmen – weitere Details dazu 
beim Punkt „Doppelinterview“. Die Aufnahmen wurden jedoch auch in dieser 
Sequenzkategorie genützt. Insgesamt dreimal sind Aufnahmen zu sehen, die Natascha 
Kampusch mit ihrem Camcorder gemacht hat. Zum einen im Park Guel, wo sie zuerst 
Bäume filmt und etwas später nochmals einen Straßenmusiker. Das letzte Mal wird 
dieses Stilmittel verwendet, wenn Natascha Kampusch mit Ihrer Schwester eine 
Markthalle besichtigt. Die Aufnahmen sind deutlich als Amateuraufnahmen zu 
erkennen, da sie eine schlechtere Bildqualität aufweisen und verwackelt sind. Darüber 
hinaus ist Natascha Kampusch vor oder nach diesen Szenen beim Filmen mit dem 
Camcorder zu sehen. Auch dieses Stilmittel erzeugt große Nähe beim Zuseher, da er im 
übertragenen Sinn, durch die Augen der Protagonistin sehen kann.  
 
On-Location Barcelona-Reise mit Interview 
„On-Location Barcelona-Reise mit Interview“ unterscheidet sich von der vorherigen 
Kategorie vor allem durch das Interview, das Christoph Feurstein hier mit Natascha 
Kampusch führt. Die Interviews unterscheiden sich durch die Gespräche in der 
Kategorie „ohne Interview“ durch den Inhalt, da hier journalistische Fragen gestellt 
werden.  
On-Location Interviews finden während der Barcelonareise nur dreimal statt: Im 
Flugzeug, sowohl beim Hin- als auch beim Rückflug, und auf dem Ausflugsboot. Die 
Sequenzen im Flugzeug bilden gewissermaßen den Rahmen der Dokumentation und 
haben als Hauptfunktion die Einordnung der Geschehnisse. Natascha Kampusch spricht 
über die Barcelonareise und erklärt ihre Erwartungen bzw. bewertet die Reise.  
Am Ausflugsboot kommt es ebenfalls zu einem Interview, das als Ergänzung zu einer 
Sequenz aus dem Studiointerview gezeigt wird. Im Studio wird Natascha Kampusch zu 
Bildern gefragt, die Medien ohne Erlaubnis abgedruckt haben. In der nächsten Sequenz 
sieht man die Reisegruppe einen Bootsausflug machen. Im On-Location Interview, das 
direkt auf diese Sequenz folgt, geht Natascha Kampusch nochmals auf diese 
Vorkommnisse ein und gibt noch weitere Details bezüglich dem Umgang verschiedener 
Medien mit ihr Preis. Die nächste Sequenz ist wieder ein Studiointerview. 
Auffällig ist die, im Vergleich zu den restlichen Teilen der Dokumentation, schlechte 
Tonqualität. Die Protagonisten haben keine Ansteck- oder Handmikrofone, der Ton 
wird durch ein im Bild nicht sichtbares Mikro auf der Kamera oder von einem 
Tonassistenten aufgenommen. Durch die sehr laute Umgebung in der Flugzeugkabine 
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bzw. auf dem Boot sind Hintergrundgeräusche im Vergleich zu den Stimmen sehr 
präsent. Dies scheint jedoch bewusst in Kauf genommen zu sein. Dem Zuseher 
vermittelt dies hohe Authentizität, als wäre er neben den Protagonisten und würde 
ihrem Gespräch folgen. 
 
On-Location Barcelona-Reise Doppelinterview 
Die Kategorie „On-Location Barcelona-Reise Doppelinterview“ hat diese Bezeichnung 
durch ihren sehr charakteristischen Inhalt erhalten. Wie schon erwähnt wurde 
Natascha Kampusch mit einem kleinen Camcorder ausgestattet um ihre Eindrücke des 
Urlaubs zu filmen. So ist sie in der Dokumentation immer wieder mit dem Camcorder 
zu sehen und auch ihre Aufnahmen werden gezeigt. 
Einen sehr wichtigen Teil der Dokumentation machen Aufnahmen von Natascha 
Kampusch aus, bei denen sie und Christoph Feurstein sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern filmen. Dabei handelt es sich um klassisches Interviewsetting an 
verschiedenen Orten in Barcelona. Die beiden Protagonisten stehen oder sitzen sich 
gegenüber und filmen sich gegenseitig. Dabei führt Christoph Feurstein ein Interview. 
Dieser Kategorie wurde der Name „Doppelinterview“ gegeben, da Natascha Kampusch 
durch die Kamera in ihrer Hand eine zusätzliche Rolle neben jener als Interviewte 
erhält, nämlich als Kamerafrau. Durch diese neue Aufgabe verändert sich das Gespräch 
und es ist ein deutlicher Unterschied zum Verhalten und zu Antworten im 
Studiointerview zu beobachten. Natascha Kampusch wechselt in einer Sequenz sogar 
von der Interviewten in die Rolle der Interviewerin und stellt Christoph Feurstein 
Fragen. Diese Sequenz war namensgebend für diese Kategorie.  
Die Orte dieser Doppelinterviews sind am Strand nach dem Schwimmen und auf einem 
Berg mit Blick über die Stadt. Am Strand sitzen sich Natascha Kampusch und Christoph 
Feurstein gegenüber im Sand, umgeben von größeren Felsen. Natascha Kampusch sitzt 
mit dem Rücken zum Meer und man kann den langgezogenen Strand, das Meer und 
die untergehende Sonne am Horizont sehen. Bei Christoph Feuerstein sieht man nur 
Felsen im Hintergrund. Bei der zweiten Location handelt es sich um einen erhöhten 
Aussichtspunkt, von welchem man die gesamte Stadt überblicken kann. Natascha 
Kampusch hat im Hintergrund das Panorama der Stadt und einige Bäume. Sie lehnt 
gegen eine Steinmauer. Christoph Feuerstein steht etwas erhöht, was zur Folge hat, 
dass er nur den Himmel als Hintergrund hat. 
Bei beiden Orten filmen sich die zwei Protagonisten gegenseitig mit den Camcordern. 
Die Einstellung ändert sich nicht und ist immer nah (Medium Close-Up). Das 
Kamerateam filmt die zwei Protagonisten aus einiger Entfernung halbnah (Medium 
Shot). Während die Aufnahmen mit den Camcordern naturgemäß leicht verwackelt 
sind, da die beiden Protagonisten die Aufnahmegeräte in der Hand halten, ist die 
Kamera auf einem Stativ angebracht und somit sehr ruhig. Es wird nicht gezoomt oder 
die Kamera bewegt.  
Generell werden in diesen Sequenzen meist Bilder der zwei Camcorder gezeigt, und 
die dritte Kamera nur sehr sparsam eingesetzt. Es entsteht ein sehr intimer und 
persönlicher Eindruck beim Zuseher. Im Bild sind immer einer oder beide 
Protagonisten zu sehen. Es gibt keine Zwischenschnitte mit Details oder 
Umgebungsaufnahmen. Die Bildsprache ist sehr reduziert, da man nur die 
Protagonisten mit den Camcordern sieht.  
 
On-Location Wien 
Neben Barcelona, wo Natascha Kampusch bei ihrem ersten Urlaub begleitet wird, ist 
Wien der zweite Hauptschauplatz der Dokumentation. Im Unterschied zu Barcelona, 
das sich wie ein roter Faden durch die Dokumentation zieht, ist der Schauplatz Wien 
erst im letzten Drittel der Dokumentation für wenige Minuten präsent. Hier wird ein 
Blick auf den Alltag von Natascha Kampusch geworfen, ähnlich einem Exkurs. Im 
Anschluss findet sich der Zuseher erneut in Barcelona wieder, wo die Reise fortgesetzt 
wird und schließlich mit dem Rückflug endet. 
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In der Analyse konnte diese Kategorie, analog zur Überkategorie Barcelona-Reise, 
nochmals präzisiert werden und in die Unterkategorien „On-Location Wien ohne 
Interview“ und „On-Location Wien mit Interview“ aufgeteilt werden. Zu einer 
Doppelinterviewsituation wie in Barcelona kommt es hier nicht. Diese Unterkategorien 
werden unten noch genau beschrieben.  
Die Überkategorie „Wien“ umfasst insgesamt drei Schauplätze und zeigt Natacha 
Kampusch bei folgenden Tätigkeiten: U-Bahnfahren, Bogenschießen und Autofahren. 
Die Einstellungen sind ähnlich gewählt wie bei der Barcelona-Reise. Es wird wieder 
eine abwechslungsreiche Mischung aus den verschiedensten Einstellungsgrößen 
verwendet. Von der Supertotale (Extreme Long Shot), über die Totale (Long Shot), 
Halbtotale (Medium Long Shot), Halbnah (Medium Shot), Nah (Medium Close-Up), 
Groß (Close-Up), bis hin zum Detail (Extreme Close-Up) sind alle Einstellungsgrößen 
vertreten. Diese wechseln sich ab und es ist kein bestimmtes Muster zu erkennen. Hier 
konnten im Unterschied zur Barcelona-Reise keine Establishing Shots gefunden 
werden. Die Sequenzen beginnen schon immer nah am Geschehen. 
Darüber hinaus ist anzumerken, dass hier kein Stativ für die Kamera verwendet wurde. 
Dies hat zu Folge, dass mehr Bewegung innerhalb der gefilmten Bilder entsteht, sie 
leicht wackeln, und der Kameramann seine Position verändern kann, indem er mit der 
Kamera geht. Dies mach die Bilder dynamischer.  
Die Hauptprotagonistin ist in diesen Sequenzen immer Natascha Kampusch. Beim 
Bogenschießen ist zwar auch Christoph Feurstein anwesend, jedoch nur in der Rolle 
des fragestellenden Journalisten. Er unternimmt diese Aktivität nicht gemeinsam mit 
Natascha Kampusch, wie in Barcelona die Besichtigungen und Unternehmungen, 
sondern ist ausschließlich zum Interviewen anwesend. 
Bei der Sequenz U-Bahnfahren ist Natascha Kampusch überhaupt alleine zu sehen. 
Außer ihr sind keine bekannten Personen im Bild, sondern nur Passanten, die ebenfalls 
mit der U-Bahn fahren.  
Beim Bogenschießen ist erneut Natascha Kampusch die Hauptprotagonistin, jedoch ist 
ein Mann bei ihr zu sehen. Durch sein Verhalten versteht der Zuseher, dass es der 
Trainer ist, der Natascha das Bogenschießen lernt. Im Teil mit Interview ist Natascha 
Kampusch mit Christoph Feurstein zu sehen. In der letzten Sequenz der Überkategorie 
Wien ist Natascha Kampusch erneut mit einem Mann zu sehen. Durch sein Verhalten 
wird klar, dass es sich um ihren Fahrlehrer handelt. 
Die Analyse zeigt, dass sich die Bilder in Wien deutlich von jenen aus Barcelona 
unterscheiden. Es gibt deutlich weniger Zwischenschnitte, die die Umgebung zeigen. 
Der Fokus liegt hier viel mehr auf Natacha Kampusch und ihren Handlungen, und 
weniger auf der Umgebung. Auch Natascha Kampusch wirkt ernster und weniger 
gelöst. So wird beispielsweise nicht gelacht. Der Eindruck einer Reisedokumentation, 
wie bei den Aufnahmen aus Barcelona, wird hier nicht erweckt. Die Aufnahmen 
wirken, sowohl durch Bildgestaltung, als auch durch Montage, mehr wie ein klassischer 
Magazinbeitrag und weniger wie eine Doku-Soap. Dies unterstützt den inhaltlichen 
Kontrapunkt zur Barcelonareise. 
 
On-Location Wien ohne Interview 
„On-Location Wien ohne Interview“ ist eine Unterkategorie mit besonderen 
Merkmalen, die erläutert werden sollen. 
Diese Kategorie zeigt, wie in der übergeordneten Kategorie erwähnt, vor allem 
Natascha Kampusch bei verschiedenen Tätigkeiten in Wien. Hier kommt es zu keinen 
Interviewsituationen zwischen Christoph Feurstein und Natascha Kampusch. Im 
Vergleich zur analogen Unterkategorie aus Barcelona sprechen die Protagonisten sehr 
selten. Vor allem Natascha Kampusch ist in diesen Sequenzen meistens stumm. Der 
Bogenschießlehrer und der Fahrlehrer erklären lediglich die verschiedenen Tätigkeiten.  
Die U-Bahnfahrt dient als Einstieg in den Teil der Dokumentation, der sich mit 
Natascha Kampuschs Alltag in Wien beschäftigt. Zu Beginn sieht man Natascha 
Kampusch am Bahnsteig beim Einsteigen in die U-Bahn. In der Folge fährt Natacha 
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Kampusch einige Stationen und man sieht sie in einer Ecke stehen. Die 
Kameraeinstellungen sind Halbnah (Medium Shot) und Nah (Medium Close-Up) und 
folgen keinem bestimmten Muster. Auffällig ist, dass Natascha Kampusch oft nicht 
direkt gefilmt wird, sondern ihre Spiegelung in den Fensterscheiben der U-Bahn oder 
durch Glasscheiben in der U-Bahn. Da die U-Bahnlinie nicht immer unter der Erde 
fährt, wurden auch Aufnahmen von den vorbeiziehenden Häusern und Bäumen 
gemacht. Außerdem sieht man auch Passanten in der U-Bahn, die teilweise Blicke auf 
Natascha Kampusch werfen. 
Die Hintergrundmusik bei dieser Sequenz ist rein instrumental und Christoph Feurstein 
ist aus dem Off zu hören. Er erklärt die Szene und gibt Informationen zu Natascha 
Kampuschs Alltag in Wien. Natacha Kampusch spricht in dieser Sequenz nicht.  
Die zweite Sequenz dieser Unterkategorie ist das Bogenschießen. Ähnlich wie bei der 
vorherigen Kategorie sieht man Natascha Kampusch und Christoph Feurstein erklärt 
aus dem Off, was zu sehen ist. Die Einstellungen sind erneut eine Mischung aus Total, 
Halbnah, Nah und hier auch vermehrt Detail. So wird beispielsweise im Detail gezeigt, 
wie Finger einen Bogen spannen. Die Hintergrundmusik ist ebenfalls rein instrumental 
und sehr reduziert. Außerdem sind leise die Stimmen von Natascha Kampusch und 
ihrem Bogenschießtrainer zu hören, wenn er ihr Dinge erklärt.  
Das Besondere an dieser Sequenz ist, dass sie einen Mittelteil aus einer anderen 
Kategorie aufweist. Konkret folgt nach der ersten Sequenz beim Bogenschießen ohne 
Interview, eine Sequenz beim Bogenschießen mit einem Interview zwischen Christoph 
Feurstein und Natascha Kampusch. Dieser Überstieg ist unvermittelt und schließt 
nahtlos an. Details zu dieser Sequenz werden unten in der betreffenden Kategorie 
beschrieben. Anschließend an diesen Teil folgt wieder eine Sequenz Bogenschießen 
ohne Interview, welcher wieder nahtlos anschließt. Durch diese Einstreuung wirkt die 
Interviewpassage beiläufiger und sie weist auch keinen großen Neuigkeitswert auf, da 
Natascha Kampusch lediglich erklärt, warum sie Bogenschießen lernt. 
Die letzte Sequenz in dieser Kategorie ist Natascha Kampuschs erste Fahrstunde. Zu 
Beginn sieht man Natacha Kampusch mit ihrem Fahrlehrer vor dem Auto stehen. 
Neben der Hintergrundmusik, die auch hier nur instrumental ist, hört man den 
Fahrlehrer leise sprechen. Aus dem Off wird er von Christoph Feurstein überlagert, der 
kurz erklärende Worte spricht. Im Anschluss ist wieder nur der Fahrlehrer und die 
Hintergrundmusik zu hören. Die Kamera ist in dieser Sequenz sehr dynamisch, da sie 
sich viel bewegt. So folgt die Kamera beispielsweise Natacha Kampusch bei einem 
Rundgang um das Auto, oder dem Auto bei einer langsamen Fahrt. Ein weiteres 
Stilelement erinnert an die Sequenz U-Bahnfahren. Es wird wieder viel mit 
Spiegelungen und Aufnahmen durch Glas gearbeitet. Natacha Kampusch ist als 
Spiegelung in den Fenstern des Autos oder ihre Augen im Rückspiegel zu sehen. Auch 
durch die Windschutzscheibe oder die Seitenfenster wird sie gefilmt, in denen sich die 
Umgebung spiegelt. Die Dynamik wird durch viele verschiedene Einstellungen, die 
erneut bunt gemischt sind, betont.  
 
On-Location Wien mit Interview  
„On-Location Wien mit Interview“ unterscheidet sich von der vorherigen Kategorie vor 
allem durch das Interview, das hier Christoph Feurstein mit Natascha Kampusch führt. 
Anders als in Barcelona kommt diese Art beim Schauplatz Wien nur ein einziges Mal 
beim Bogenschießen vor. 
Wie in der vorherigen Kategorie schon erwähnt, ist diese Sequenz zwischen zwei 
Sequenzen ohne Interview beim Bogenschießen eingebettet.  
Die Sequenz unterscheidet sich von den anderen jedoch nicht nur durch das Interview. 
Auffällig ist auch die unterschiedliche Kameraführung. Es gibt nur zwei Einstellungen, 
jeweils die beiden Interviewpartner in Halbnah, welche ruhig gehalten werden. 
Natascha Kampusch und Christoph Feurstein stehen sich gegenüber am Schießplatz 
und führen ein kurzes Interview über das Bogenschießen. Es gibt keine 
Hintergrundmusik mehr und auch der Bogenschießlehrer ist nicht mehr zu sehen. 
Natascha Kampusch hält noch den Bogen in der Hand, den man zur Hälfte im Bild 
erkennen kann. Dieses On-Location-Interview erweckt zwar einen sehr persönlichen 
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Eindruck, da der Zuseher quasi sehr nah am Geschehen und Natacha Kampusch ist, 
jedoch gibt es auf der inhaltlichen Ebene nur eine Dopplung zum Off-Text in der 
vorherigen Sequenz.  
 
Studiointerview 
In diesem Element handelt es sich um ein klassisches Studiointerview. Das Setting ist 
ein hell dekoriertes Studio mit zwei weißen Lounge-Sesseln, die gegenüber aufgestellt 
sind. Im Hintergrund sind beleuchtete weiße Kugeln zu sehen, die von der Decke 
hängen. Davor ist ein durchsichtiger weißer Vorhang gespannt, der leichte Wellen 
schlägt. In der Frontalansicht ist zu erkennen, dass der Vorhang und die Lampen nur in 
der Mitte des Studios zu finden sind, auf den beiden Seiten ist ein grauweißer 
Hintergrund sichtbar. In der Mitte des Vorhanges ist mit Licht ein Fenster angedeutet. 
Im Vordergrund sitzen sich Christoph Feurstein und Natascha Kampusch auf den 
Sesseln gegenüber. Auf der Kamera abgewandten Seite der Sessel ist jeweils ein 
Beistelltisch aus Glas und Metall mit einem Wasserglas zu erkennen. 
Das Interview ist mit drei Studiokameras aufgezeichnet und es werden verschiedene 
Einstellungen verwendet. Eine Kamera ist konstant auf die beiden Protagonisten in 
einer frontalen Totale gerichtet. Es ist das gesamte Studio zu sehen, in der Mitte auf 
einem kleinen Podest die zwei Interviewpartner seitlich sich gegenüber sitzend. Links 
sitzt Christoph Feurstein, rechts Natascha Kampusch. Im Hintergrund sieht man die 
Dekoration aus Vorhang und Lichtelementen. 
Die beiden anderen Kameras sind jeweils hinter einem Protagonisten platziert und 
werden nicht so statisch eingesetzt, wie die erste Kamera. Jede Kamera filmt den 
gegenüberliegenden Protagonisten. Die Kameras haben die Möglichkeit sich zu 
bewegen um den Personen bei Bewegungen zu folgen. Dazu wird die Kamera leicht 
gefahren, geschwenkt und auch gezoomt. Die Kamerabewegungen sind sehr langsam 
und ruhig. Es gibt keine schnellen Schwenks oder Kamerafahrten.  
Die Analyse zeigt, dass es vor allem zwei Einstellungen dieser beiden Kameras gibt: 
Nah oder Medium-Close-Up und Groß oder Close-Up. In der Groß-Einstellung ist 
auffällig, dass diese bei der Interviewten Natascha Kampusch durchgängig meist noch 
näher ist als beim Interviewer Christoph Feurstein. Dies lässt sich dadurch erklären, 
dass je näher die Kameraperspektive bei einem Protagonisten ist, desto größer ist die 
Nähe und Intimität, die beim Zuseher erweckt wird. In dieser Einstellungsgröße ist 
meist ein Protagonist zu sehen, der länger spricht. Oft handelt es sich dabei um 
Natascha Kampusch. Christoph Feuerstein wird im Close-Up eher beim Zuhören 
gezeigt.  
Die Nah-Einstellung kann in zwei Kategorien geteilt werden. Bei der ersten Variante ist 
nur ein Protagonist zu sehen, im Unterschied zum Close-Up ist jedoch nicht nur das 
Gesicht im Bild, sondern der gesamte Oberkörper. Diese Einstellung wird hier oft 
verwendet, wenn einer der zwei Protagonisten spricht. Auch hier wird Natascha 
Kampusch eher öfter beim Reden gezeigt, und Christoph Feurstein eher beim Zuhören. 
Diese Einstellungsgröße wird jedoch auch meistens für die Fragen vom Interviewer 
verwendet. 
Die zweite Variante des Medium-Close-Ups zeigt nicht nur einen Protagonisten, 
sondern jeweils auch den anderen von hinten. Im Bild zu sehen ist daher zum einen 
Natascha Kampusch mit gesamtem Oberkörper von vorne im rechten Bildausschnitt. 
Links sieht man die Rückseite von Christoph Feurstein. Die zweite Kamera zeigt genau 
das umgedrehte Bild. Diese Einstellung erlaubt dem Zuseher die räumliche Nähe der 
zwei Protagonisten abzuschätzen und vermittelt ebenfalls große Nähe zum Geschehen. 
Auch diese Einstellungsgröße wird oft für die Fragen des Interviewers verwendet oder 
auch, wenn die Antworten eher kürzer ausfallen und die Situation mehr an ein 
Gespräch erinnert. 
Der Schnitt ist, wie die Kamerabewegungen, sehr ruhig und langsam angelegt. Es gibt 
keine schnellen Schnittfolgen und durch die Kameraeinstellungen machen die 
Schnittfolgen in jeder Kombination Sinn für den Zuseher. Es gibt hier drei Varianten der 
Schnittfolgen. In den meisten Fällen wechselt das Bild direkt zwischen den zwei 
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Kameras, die die Protagonisten im Close-Up bzw. Medium-Close-Up zeigen. Als 
Variation wird im Wechsel jedoch auch die Totale verwendet, sodass sich folgende 
Schnittfolge ergibt: Protagonist A, Totale mit beiden Protagonisten, Protagonist B. Als 
dritte Variante der Schnittfolge wird von einem Protagonisten in die Totale gewechselt 
und dann wieder zum selben Protagonisten zurückgeschnitten. In diesem Fall ist der 
Protagonist fast ausschließlich Natascha Kampusch.  
Es soll auch erwähnt werden, dass es beim Studiointerview keine Hintergrundmusik 
gibt und außer den Stimmen der beiden Protagonisten völlige Stille herrscht. Das hat 
zur Folge, dass Natascha Kampusch und Christoph Feurstein ruhig und langsam 
sprechen können und der Zuseher nicht abgelenkt wird. 
In Bezug zu den anderen Sequenzen wird das Studiointerview auf inhaltlicher Ebene 
meist passend gesetzt. So sieht man beispielsweise Natascha Kampusch in Barcelona 
beim Einkaufen bevor im Studiointerview das Thema persönliche Gegenstände und 
Kleidung während der Gefangenschaft behandelt wird. Ein anderes Beispiel ist eine 
Sequenz, in der man Natascha Kampusch beim U-Bahnfahren sieht, bevor das 
Studiointerview das Thema Reaktionen von Passanten in der Öffentlichkeit behandelt. 
Es gibt zwei Varianten, wie in die Sequenz Studiointerview von vorherigen Sequenzen 
gewechselt wird. Zum einen wird zuerst von Christoph Feurstein eine Frage gestellt auf 
die geantwortet wird. Es kommt jedoch auch vor, dass Natascha Kampusch ohne 
vorherige Fragenstellung, direkt mit einer die Frage selbst erklärenden Antwort gezeigt 
wird.  
Inhaltich wird in den Studiointerview-Sequenzen besonderer Augenmerk auf die 
journalistischen Fragen gelegt. Die Fragen und Antworten geben Einblicke in 
Hintergründe, Meinungen zu verschiedenen Themen, die im Zusammenhang mit dem 
Fall Kampusch durch die Medien gingen, und Gefühlslagen von Natascha Kampusch. 
Auch über die Gefangenschaft und den Entführer Wolfgang Priklopil wird gesprochen. 
Natascha Kampusch wird immer die Möglichkeit gegeben ihre Ausführungen zu Ende 
zu bringen, bevor eine neue Frage vom Interviewer gestellt wird.  
 
Spielszene 
Diese Sequenz hebt sich dermaßen von den anderen Sequenzen ab, dass eine eigene 
Kategorie für sie gebildet wurde. Es handelt sich dabei um einen Rückblick auf die 
Gefangenschaft und Befreiung von Natascha Kampusch. 
Es ist zu erwähnen, dass diese Sequenz nicht originär für diese Dokumentation 
produziert wurde, sondern aus schon vorhandenen Material der Dokumentation 
„Thema Spezial: Der Fall Natascha Kampusch“ vom 3. Jänner 2007 zusammengestellt 
wurde. 
Als Einleitung für diesen Stilbruch dient die vorherige Sequenz. Darin ist Natascha 
Kampusch im Flugzeug zu sehen, die nach der Landung einen nachdenklichen und 
ernsten Blick aus dem Fenster wirft. Diese Einstellung ist ein Nahaufnahme (Close-Up) 
ihres Gesichtes. Dadurch und durch den darauf folgenden Rückblick, der sich 
gestalterisch sehr von der restlichen Dokumentation abhebt, entsteht der Eindruck, als 
ob Natascha Kampusch selbst an ihre Geschichte zurückdenkt und der Zuseher diese 
Gedanken sehen kann. Dieser Eindruck wird auch nochmals verstärkt, in dem zum 
einzigen Mal in der gesamten Dokumentation, außer in der Sequenz Spielszene, kein 
harter Schnitt sondern eine sehr langsame Blende als Übergang verwendet wird. Man 
sieht das Gesicht von Natascha Kampusch im Close-Up und langsam wird das 
flüchtende Mädchen aus der Spielszene übergeblendet.  
Im ersten Teil der Sequenz ist ein blondes Mädchen, das Natascha Kampusch 
darstellen soll, bei der Flucht zu sehen. Sie läuft entlang einer Hecke. Die Bilder sind 
sehr verwackelt, unscharf und nachbearbeitet, sodass die Farben weniger satt 
erscheinen. Am linken oberen Bildrand ist in weißer serifenloser Schrift das Wort 
„Rekonstruktion“ eingeblendet. Neben einer normalen Kamera, die das Geschehen in 
einem sehr schnell geschnittenen Mix aus Halbtotale, Halbnah und Nahaufnahmen 
zeigt. Als Besonderheit kann hervorgehoben werden, dass auch einmal eine subjektive 
Kameraeinstellung verwendet wurde. Man sieht von einer erhöhten Position die Füße 
und den Unterkörper der Schauspielerin, wie sie läuft. 
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Nach einer Schwarzblende wird das Passfoto des Entführers gezeigt. Es bewegt sich 
langsam auf den Zuseher zu, bevor wieder eine Schwarzblende verwendet wird. Im 
Anschluss ist wieder eine Rekonstruktion zu sehen. Mit den gleichen Stilmitteln wie die 
Flucht, also verwackelte Kamera, schnell geschnitten, Einstellungsmix, Unschärfe, 
bearbeitete Farben, wird die Entführung gezeigt. Als letztes Bild ist ein Ausschnitt aus 
dem Polizeimaterial zu sehen, dass die Panzertüre zeigt, hinter der sich das Verlies 
befunden hat. 
Dieses reale Bild – sämtliche anderen Szenen waren bisher nachgestellt – bildet den 
Übergang zur nächsten Einstellungsfolge. Nach einer Blende sind Archivmaterialien 
von der Suche zu sehen. Dies sind natürlich auch echte Bilder und nicht nachgestellt. 
Die Schnittfolge ist hier viel langsamer und ruhiger. Auch die Kamera ist ruhiger. Als 
Besonderheit können Luftaufnahmen von einem Helikopter aus hervorgehoben 
werden.  
Im Anschluss handelt es sich erneut um Spielszenen, die Natascha Kampusch im Verlies 
zeigen. Man sieht ein Mädchen von hinten beim Fernsehen. Im Fernseher laufen 
Nachrichtenbilder verschiedener prägnanter Ereignisse. Hier wird auch ein Kameratrick 
angewendet: Die Kamera hat einen fixen Platz und zeigt immer den gleichen 
Bildausschnitt. Mittels einer Blende verändert sich der Inhalt des Bildes und nur einige 
fixe Gegenstände wie etwa der Schreibtisch oder der Fernsehen bleiben gleich. Die 
Schauspielerin wird zweimal durch immer ältere Mädchen ersetzt und so wird die 
dargestellte Natascha Kampusch immer größer. Mit diesem Trick werden die 8 Jahre 
Gefangenschaft dargestellt.  
Nach einer erneuten Schwarzblende ist ein weiteres Foto des Entführers zu sehen, das 
wieder langsam auf die Kamera zufährt. Inhaltlich geht es wieder um die Flucht und 
den Tot des Entführers. Deswegen ist als nächstes eine Schnellbahn zu sehen, da der 
Entführer dort seinen Tod gefunden hat.  
Als letzte Sinneinheit kann man die drauf folgenden Bilder über den Medienrummel 
zusammenfassen. Zuerst sieht man jenes Bild, das um die Welt gegangen ist: Natascha 
Kampusch steigt mit einer Decke verhüllt in ein Polizeiauto und Fotografen drängen 
sich darum. Danach wird ein spezielles Stilelement eingesetzt: Bilder des 
Medienrummels werden auf einem Fernseher gezeigt. Dies wurde mit einer Kamera im 
Extreme Close-Up, also in Detaileinstellung, abgefilmt. Der Zuseher der Dokumentation 
sieht daher nur unscharfe verwackelte Bilder und durch die Struktur des Bildes erkennt 
man, dass es sich um ein Fernsehbild handelt. Diese Aufnahmen sind sehr schnell 
geschnitten. Am Ende sieht man Natascha Kampusch in Studio zum ersten Interview 
gehen. Hier endet dieses Stilmittel und man sieht Natascha Kampusch im Interview. Es 
ist zu erwähnen, dass hier „Interview vom 6.9.2006“ oben links im Bild eingeblendet 
wird. Danach beginnt die nächste Sequenz mit einem harten Schnitt: Man sieht einen 
Säulengang in Barcelona und die Reisegruppe tritt hinter einer Säule hervor.  
Als Besonderheit dieser Sequenz zeigte die Analyse einen Toneffekt. Immer wenn eine 
neue Sinneinheit in dieser Rückblicksequenz beginnt ist ein akustischer Wischer zu 
hören. Beispielsweise während der Schwarzblende zwischen Flucht und Passfoto des 
Entführers. 
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7.3.2. „Extra Spezial: Natascha Kampusch – mein neues Leben“ (RTL)  
„Extra Spezial: Natascha Kampusch – mein neues Leben“ weist viele und deutliche 
Unterschiede zum „Thema Spezial“ auf. Schon der Aufbau der Sendung weicht ab. Im 
ORF wird die untersuchte Dokumentation am Stück ohne Unterbrechungen und ohne 
Moderation gezeigt. Lediglich die Signation und Unterblender zeigen, dass es sich um 
„Thema“ handelt. Das „Extra Spezial“ wiederum folgt dem Aufbau einer normalen 
„Extra“-Ausgabe. Zwar wird in der Signation der Titel „Spezial“ eingeblendet, jedoch 
bezieht sich dies bei RTL nicht auf eine monothematische Sendung mit nur einem 
Beitrag. Es werden verschiedene Beiträge zum Thema gezeigt, die teilweise sehr eng, 
teilweise jedoch nur sehr lose mit Natascha Kampusch in Verbindung stehen. 
Die Dokumentation von Christoph Feurstein bildet den Hauptteil der Sendung. Welche 
Änderungen RTL direkt am Ursprungsmaterial vorgenommen hat wird im weiteren 
genau erläutert. In der Sendung wird die Dokumentation durch eine Moderation von 
Birgit Schrowange, der Extra-Moderatorin, nach der Signation eingeleitet. Nach einer 
ausführlichen Erklärung, wer Natacha Kampusch ist, und einer Kurzzusammenfassung 
ihres Schicksals bezieht sich Frau Schrowange auf Christoph Feurstein als ihren 
Kollegen, der Natacha Kampusch zu ihrem ersten Urlaub ans Meer begleitet hat. 
Danach startet die Dokumentation und ein Cornerlogo wird eingeblendet. Das 
Cornerlogo ist während der ganzen Dokumentation und auch bei den darauf folgenden 
Beiträgen über Natascha Kampusch zu sehen. Es steht in der rechten oberen Ecke auf 
Höhe der Senderkennung. In weißer Schrift steht „Natascha Kampusch“ und daneben 
orange hinterlegt in schwarzen Buchstaben „Mein neues Leben“.  
Der Titel der ORF-Dokumentation wurde, wie oben erwähnt, in weißen Buchstaben bei 
Minute 1.35 eingeblendet. In der RTL Version sieht man an dieser Stelle nur das 
Hintergrundbild, der Titel wurde entfernt. 
Nach der ORF-Dokumentation zeigt RTL noch zwei weitere selbst produzierte Beiträge. 
Gleich darauf folge ein 5-minütiger Beitrag mit einem Interview der Mutter und 
Schwester von Natascha Kampusch und einem Besuch bei den Nachbarn des 
Entführers, sowie bei seinem Grab. Details dazu weiter unten in der entsprechenden 
Sequenz. Im Anschluss wird noch eine 10-minütige Reportage über ein entführtes 
ukrainisches Mädchen, die auf Ibiza zur Prostitution gezwungen wurde, gezeigt. Hier 
wird das Cornerlogo „Natascha Kampusch – Mein neues Leben“ ausgeblendet. Dies ist 
ein Zeichen dafür, dass dieser Beitrag nicht mehr Teil der Spezialsendung über 
Natascha Kampusch ist. Inhaltlich ist die Entführung der einzige Konnex zwischen den 
Beiträgen. Dieser Beitrag wurde daher nicht genau analysiert.  
Die Darstellungskategorien in der RTL Version sind an den bereits für die ORF Version 
gebildeten angelehnt. Es wurde versucht, in der Beschreibung vor allem die 
Unterschiede und Änderungen innerhalb der Kategorien und auch bezüglich deren 
Platzierung und Wichtigkeit innerhalb der gesamten Dokumentation zu analysieren. 
Darüber hinaus wurden ergänzende Kategorien gebildet, um die Ergänzungen seitens 
RTL widerzuspiegeln.  
 
Moderationen 
Eines der auffälligsten Unterscheidungsmerkmale zur ORF-Version sind die 
Moderationen. Insgesamt gibt es sieben Moderationen, die sich wie folgt aufgliedern: 
Begrüßung inkl. Anmoderation, Anmoderationen, Abmoderationen, Verabschiedung. 
Bei allen Moderationen sieht man Birigt Schrowange im Studio. Die Einstellungen 
werden variiert und auch Kamerafahrten und Zoom werden verwendet. So sieht man 
zu Beginn der Sendung das Extra-Logo, die Kamera verringert relativ rasch den Zoom 
und die Moderatorin kommt ins Bild bis sie Halbnah (medium shot) zu sehen ist. Bei 
den Moderationen während der Sendung sieht man die Moderatorin Nah (medium 
close-up) und die Kamera ist statisch. Bei der Anmoderation des von RTL produzierten 
Beitrags über Natascha Kampusch ist das gesamte Studio in einer Totalen zu sehen, die 
Kamera fährt rasch auf die Moderatorin zu. Bei der Verabschiedung wiederum fährt 
die Kamera von einer Halbnah-Einstellung mittels Zoom auf eine Halbtotale. 
Die Anmoderationen haben eine Gemeinsamkeit auf inhaltlicher Ebene. Birgit 
Schrowange betont in jeder Anmoderation die 8 ½ Jahre Gefangenschaft und der 
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Name „Natascha Kampusch“ oder nur „Natascha“ wird mindestens einmal erwähnt. 
Außerdem wird immer kurz erwähnt, was den Zuseher im folgenden Block erwartet. 
Auffällig ist auch, dass immer Birgit Schrowange zu sehen und zu hören ist, und keine 
Zwischenschnitte verwendet werden. 
Die Anmoderationen zeichnen sich hingegen durch Zwischenschnitten mit Teasern und 
OTs von Protagonisten aus. Die erste Anmoderation vor der Werbepause, welche in 
der ORF-Dokumentation gezeigt wurde, beginnt mit Birgit Schrowange, die über das 
Verlies spricht. Schon nach 2 Sekunden werden Bilder des Hauses und des Verlies 
eingeblendet. Im Anschluss zeigt man Natascha Kampusch in Interview. Diese 
Aufnahme stammt aus dem Teil der Dokumentation, den man nach der Werbung sieht. 
Zum Schluss ist nochmals kurz die Moderatorin zu sehen.  
Eine Tabelle soll diese Anmoderation veranschaulichen:  
Text Bild 
Birgit Schrowange: Die heimliche 
Rückkehr in das Verlies. 
Birgit Schrowange im Studio (Halbnah) 
Hier wurde sie 8 ½ Jahre gequält und 
gefangen gehalten. 
Haus den Entführers in der Totalen, 
Nahaufnahme eines Gitters zum Keller, 
Betonblock des Verlieses (aus 
Polizeimaterial) 
Jetzt kehrte sie in das Haus zurück Kamera geht durch den verwucherten 
Garten auf das Haus den Entführers zu. 
Natascha Kampusch: Wenn sie da diesen 
dicken Betonblock sehen und sich denken 
da waren sie drinnen eingesperrt und 
manchmal sogar im Finstere und es 
passiert ihrem Peiniger etwas, und sie 
kommen da nie wieder lebend raus. 
Natascha Kampusch im  Studiointerview 
(Material aus der Dokumenation), 
Nahaufnahme 
Birgit Schrowange: Warum Natascha 
Kampusch das Haus jetzt sogar haben 
will, 
Schwenk von der Straße auf das Haus den 
Entführers (Totale) 
jetzt in Extra Spezial. Birgit Schrowange im Studio (Halbnah) 
Abbildung 10: Moderationsbeispiel Birgit Schrowange 
 
Nach diesem Muster ist auch die zweite Abmoderation vor der Werbepause 
aufgebaut. Es werden also Teaser aus Teilen der Beiträge gezeigt, die nach der 
Werbung ausgestrahlt werden. Zusätzlich werden Fragen aufgeworfen und deren 
Beantwortung nach der Werbung versprochen. 
 
On-Location Barcelona-Reise 
Bei der Überkategorie „On-Location Barcelona-Reise“ wurden in der RTL-Version die 
größten Änderungen vorgenommen. Vor allem das Herausschneiden ganzer Passagen, 
die Kürzung einzelner Stellen und die Ergänzung von Off-Texten konnten in der Analyse 
festgestellt werden. Die Details werden in den Unterkategorien beschrieben. Trotz 
dieser Änderungen bildet diese Kategorie noch immer den roten Faden der 
Dokumentation. 
 
On-Location Barcelona-Reise ohne Interview 
Die Analyse zeigt hier die deutlichsten Kürzungen. Zum einen wurden viele Sequenzen 
dieser Kategorie komplett gestrichen, zum anderen viele Sequenzen deutlich gekürzt. 
Gestrichen wurden vor allem Sequenzen, die die Reisegruppe bei den verschiedenen 
Unternehmungen zeigt. So sehen die Zuseher Natascha Kampusch in der RTL-Version 
weder aus dem Reiseführer vorlesend am Plaza Real, im Park Guel oder vor der 
Sagrada Familia, noch eine Sightseeing Tour durch die Stadt. Gerade diese 
gestrichenen Passagen enthalten viele Detailaufnahmen der Stadt und natürliche 
Gesprächssituationen, welche der Dokumentation Elemente aus einem Reisemagazin 
verleihen. Die Reise nach Barcelona erhält dadurch viel weniger Gewicht in der 
Gesamtdokumentation. 
Sequenzen aus Barcelona wurden meist nur dann nicht gestrichen, wenn sie zwischen 
zwei Studio-Interviewpassagen gesetzt wurden, welche völlig unterschiedliche Themen 
behandeln, und ein direkter Überstieg für den Zuseher nicht verständlich gewesen 
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wäre. Hier dienen sie in gekürzter Form und mit Off-Text versehen als inhaltliche 
Brücke. So spricht Natascha Kampusch im Studiointerview beispielsweise über den 
Entführer und sein Ende. Die nächste Studiointerviewsequenz beginnt mit einer Frage 
über das Verhältnis zwischen Natascha Kampusch und ihrem Vater. In der 
Originalversion ist zwischen diesen beiden Sequenzen eine 40-sekündige Passage ohne 
Off-Text und nur mit Hintergrundmusik zur Besichtigung im Park Guel zu sehen. RTL 
kürzte diese Sequenz auf 8 Sekunden und ergänzte den Off-Text, dass Natascha 
Kampusch sich in ihrem neuen Leben erst zurechtfinden und ihre Familie neu 
kennenlernen muss.  
Auffällig ist, dass alle Sequenzen ohne Off-Text und Gespräche radikal gekürzt und mit 
Off-Text versehen wurden. Das in der ORF-Version hervorgehobene Stilelement der 
langen Sequenzen ohne Off-Text, welche nur mit Musik unterlegt waren, wurde somit 
völlig ausgeklammert. Darüber hinaus zeigt eine Analyse des ergänzten Off-Textes auf 
inhaltlicher Ebene, dass es sich hier fast ausschließlich um Spekulationen und 
Allgemeinplätze handelt.  
So wurde beispielsweise jene Sequenz, in der ein Straßenkünstler ein Bild von 
Natascha Kampusch malt, um 10 Sekunden gekürzt und mit folgendem Off-Text 
unterlegt: „Wie viele Urlauber lässt sie ein Bild von sich malen. Der Straßenkünstler 
kennt nicht das Schicksal von Natascha Kampusch. Für ihn ist die 19-jährige nur eine 
ganz normale Touristin.“ Diese Aussagen sind definitiv reine Spekulation, da niemand 
von RTL beim Dreh in Barcelona vor Ort war. Der Straßenkünstler könnte sehr wohl 
wissen, wer das Mädchen ist, das er gerade malt.  
Weitere Beispiele für Spekulationen und Allgemeinplätze aus dem Off-Text:  
 „Natascha Kampusch genießt ihr Leben. So ganz normal ist es aber auch heute 
noch nicht.“ 
 „Nach ihrer Flucht muss sich Natascha Kampusch in ihrem Leben erst einmal 
zurechtfinden. Auch Ihre Familie lernte sie neu kennen.“ 
 „Natascha Kampusch interessiert das Leben und sie versucht es zu genießen 
auch wenn vieles für sie ganz unbekannt ist.“ 
 „Zum ersten Mal nach über neun Jahren im Meer schwimmen. Für die 19 
Jährige ein noch ungewohntes Gefühl von Freiheit.“ 
 „Eine Zeit die Natascha so schnell wie möglich verarbeiten möchte. In 
Barcelona wirkt sie bei einem Stadtbummel fast gelöst.“ 
 „Ihre Schwester Sabina versucht Natascha abzulenken. 8 ½ Jahre konnte die 
19jährige nur davon träumen sich selbst etwas zu kaufen.“ 
 „Seit einem Jahr lernt Natascha all das, was für Frauen in ihrem Alter 
selbstverständlich ist. Sie möchte alles so schnell wie möglich nachholen und 
nichts von dem verpassen, was rund um sie geschieht.“ 
 „Natascha Kampusch macht zurzeit den Führerschein. Sie möchte bald ein 
eigenes Auto haben, denn die 19 Jährige fährt nur ungern mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln.“ 
Der Zuseher hat zwar die Möglichkeit, ohne besonderes Wissen die Allgemeinplätze 
wahrzunehmen, die Spekulationen kann er jedoch nicht bemerken. Sie werden als 
normale Aussagen im Fluss der Dokumentation vom Zuseher wahrgenommen.  
 
On-Location Barcelona-Reise mit Interview 
Die drei Sequenzen, die in die Kategorie „On Location Barcelona-Reise mit Interview“ 
fallen, wurden in der RTL-Version ohne Änderungen und in voller Länge übernommen.  
 
On-Location Barcelona-Reise Doppelinterview 
Die Sequenzen mit dem Doppelinterview in Barcelona wurden ebenfalls fast alle ohne 
Änderungen und Kürzungen übernommen. Nur eine Sequenz wurde komplett 
gestrichen. Es handelt sich dabei um jenen Teil des Interviews auf einem Berg mit Blick 
über die Stadt, in dem Natascha Kampusch über ihre aktuellen Fortschritte in der 
Schule spricht und welche Ausbildung sie in Zukunft plant. Diese Sequenz war die erste 
Sequenz nach dem Teil der Dokumentation, der Natascha Kampuschs Alltag in Wien 
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behandelt. In der ORF Version wechselt man von der Fahrstunde zurück nach 
Barcelona mit dieser Sequenz. RTL streicht nicht nur diese Interviewsequenz, sondern 
auch noch die folgenden drei Sequenzen. Dabei handelt es sich um die Fahrt im 
Sightseeing-Bus (Barcelona-Reise ohne Interview), einem Studiointerview, und die 
Besichtigung der Sagrada Familia (Barcelona-Reise ohne Interview). Bei RTL sieht der 
Zuseher nach der Fahrstunde die auf die gestrichenen Passagen folgende 
Studiointerview-Sequenz. 
 
On-Location Wien 
Die Sequenzen in der Überkategorie „On-Location Wien“ wurden Großteils von RTL 
ohne Änderungen übernommen. Die Detailänderungen werden in den 
Unterkategorien beschrieben. 
 
On Location Wien ohne Interview 
Die Sequenz U-Bahnfahren wurde nicht gekürzt und ohne Änderungen übernommen. 
Lediglich der Off-Text wurde minimal verändert, indem ein Satz ergänzt wurde und ein 
Wort durch ein Synonym ersetzt wurde. Dasselbe gilt für die Sequenz beim 
Bogenschießen. 
Die dritte Sequenz dieser Unterkategorie wurde zwar ungekürzt übernommen, jedoch 
wurde ein Off-Text ergänzt. Wie schon bei der Kategorie „On Location Barcelona-Reise 
ohne Interview“ enthält der Off-Text Spekulationen. Der Text ist doppelt so lange wie 
der originäre Text, welche zu Gunsten der Neufassung komplett gestrichen wurde. Um 
die Unterschiede zu verdeutlichen, sollen die unterschiedlichen Off-Texte kurz 
gegenübergestellt werden.  
In der ORF-Version heißt es: „Natascha Kampusch hat zurzeit Schulferien. Die Zeit nützt 
sie um den Führerschein zu machen.“  
Bei RTL-Extra wurde draus: „Natascha Kampusch macht zurzeit den Führerschein. Sie 
möchte bald ein eigenes Auto haben, denn die 19 Jährige fährt nur ungern mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln.“ 
Man sieht deutlich, dass beim ORF nur Fakten verwendet wurden. In der RTL-Version 
wurden diese Fakten verdichtet und durch Spekulationen ergänzt. Man kann aus dem 
ORF-Text schließen, dass Natascha Kampusch derzeit den Führerschein macht. Ob sich 
Natascha Kampusch jedoch bald ein eigenes Auto zulegen möchte ist reine 
Spekulation, da dies in der ORF-Version nicht erwähnt wird und RTL nie mit Natascha 
Kampusch in direktem Kontakt war. Auch dass Natascha Kampusch ungerne 
öffentliche Verkehrsmittel benutzt wird in dieser Form durch die ORF-Dokumentation 
nie bestätigt. Bei der Sequenz U-Bahnfahren heißt es zwar, dass es für Natascha 
Kampusch eine Herausforderung ist, sich in der Öffentlichkeit zu bewegen, da sie 
überall erkannt wird, und auch ihre Körpersprache und ihr Gesichtsausdruck lassen 
nicht auf großen Spaß schließen. Ob Natascha Kampusch jedoch gerne U-Bahn fährt 
oder nicht, ist wiederrum eine Spekulation.  
 
On-Location Wien mit Interview 
In diese Kategorie fällt nur das Interview beim Bogenschießen. Dieses wurde ohne 
Änderungen oder Kürzungen von RTL übernommen.  
 
Studiointerview 
Durch die vielen Streichungen und Kürzungen bei den On-Locationen Sequenzen, liegt 
bei der RTL Version ein größerer Fokus auf den Interviewteilen, insbesondere auf dem 
Studiointerview. 
Dies zeigt sich auch in den geringen Kürzungen. Von den Studiointerviewsequenzen 
wurde nur eine Sequenz um zwei Fragen und Antworten gekürzt und nur eine kurze 
Sequenz, die nur eine Frage und Antwort enthielt, ganz gestrichen. 
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Die gestrichene Sequenz behandelt die Frage, was Natascha Kampusch mit den 
Spenden, welche für sie gesammelt wurden, macht. Die gekürzte Sequenz behandelt 
den Charakter des Entführer und Natascha Kampuschs Umgang mit der 
Gefangenschaft. Die Analyse brachte keine Anhaltspunkte, warum diese Sequenzen 
gestrichen wurden.  
 
Spielszene 
Die Sequenz Spielszene, die das Schicksal von Natascha Kampusch kurz 
zusammenfasst, wurde nicht gekürzt, sondern nur textlich leicht adaptiert. Auffällig ist 
dabei, dass durch die gekürzte Sequenz davor der Übergang für den Zuseher nicht 
verständlich gewesen wäre. Anstatt des langsamen Übergangs mit einer langen Blende 
wird der inhaltliche Umstieg aus dem Flugzeug im Off-Text mit einem Wort 
transportiert: „Rückblick“. Es steht ähnlich einer Überschrift freigestellt am Anfang des 
Textes.  
Die restlichen textlichen Änderungen sind wiederrum deutsche Synonyme für 
österreichische Ausrücke. So wird statt „schreiend“ „rufend“ verwendet. Auch wird das 
Wort „Mädchen“ durch Natascha ersetzt und an einer anderen Stelle dafür statt 
„Natascha Kampusch“ „Mädchen“ verwendet. Die Bedeutung des Off-Textes bleibt 
jedoch gleich, mit Ausnahme einer Stelle: Im ORF heißt es „Man versucht, das 
Unbegreifliche begreiflich zu machen“, bei RTL hingegen „Man versucht, das 
Unbegreifliche greifbarer zu machen“. Warum hier der Sinn des Satzes geändert 
wurde, erschließt sich in der Analyse nicht. 
 
Ergänzender Beitrag 
Nach der Dokumentation von Christoph Feurstein zeigte RTL einen selbst produzierten 
Beitrag zum Thema Natascha Kampusch. Diesem Beitrag wurde eine eigene Kategorie 
gewidmet, in der er genauer beschrieben wird, da dieser nicht in die Kategorien der 
ORF Dokumentation passt.   
Der Beitrag war ob seiner Kürze schwerer in Sequenzkategorien einzuteilen. Insgesamt 
behandelt der Beitrag drei größere Themengebiete, das Umfeld, das Haus und die 
Familie, welche auch unterschiedlich aufgelöst sind und unterschiedliche Merkmale 
aufweisen. Daher wird jedes Themengebiet als Unterkategorie genauer beschreiben.  
 
Das Umfeld 
Diese thematische Unterkategorie behandelt das Umfeld des Hauses, in dem Natascha 
Kampusch gefangen gehalten wurde. Beleuchtet werden die direkten Nachbarn, 
schaulustige Passanten und die gesamte Ortsgemeinde.  
Auffällig in der Analyse ist, dass Nachbarn und Einwohner des Ortes so gut wie nicht zu 
Wort kommen, jedoch viel über sie gesprochen wird. Die Kamera zeigt verschiedenste 
Passanten, die beim Haus vorbeigehen, oder auch vor einem Supermarkt einkaufen. 
Dem Zuseher ist durch den Kontext und teilweise auch durch den Off-Text klar, dass es 
sich um Anrainer handeln muss.  Die Gesichter der vermeintlichen Nachbarn sind auch 
gut erkennbar. Die einzige Nachbarin die zu Wort kommt, ist eine ältere Dame, über 
deren Gartenzaun gefilmt wurde. Man sieht ein älteres Ehepaar in einem Garten, das 
sich sofort umdreht und weggeht. Dabei hört man die Dame sagen: „Wir wollen nichts 
mehr hören! Wir können nichts dafür, wir wollen nichts mehr hören!“  
Gleich im Anschluss ist ein Tourist zu sehen, der erklärt, warum er extra einen 
Abstecher zu diesem Haus gemacht hat. Auffällig hier ist das Handmikro des Reporters, 
da es kein neutrales schwarzes Mikrofon ist, wie im restlichen Beitrag, sondern ein 
weißes Mikrofon mit dem Logo des österreichischen Privatfernsehsenders ATV.  
Wahrscheinlich wurde diese Passage von ATV für den Beitrag zugekauft, was jedoch 
nur Spekulation ist.  
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Die Kameraführung lässt sich als Reportage-Kamera bezeichnen, da der Kameramann 
oft in Bewegung ist, wenn er Menschen folgt, und die Kamera dadurch oft wackelt. Es 
wird weniger Wert auf die Einstellungen gelegt, als darauf, alles mit der Kamera 
einfangen zu können. Es gibt jedoch auch eine Interviewsituation, in der die Kamera 
ruhig auf einem Stativ steht und der Bildausschnitt mit Bedacht gewählt wurde. Zu 
sehen ist der Vizebürgermeister von Strasshof, der vor dem Gemeindeamt ein 
Interview gibt. Links neben ihm sind im Hintergrund vier Fahnenmasten mit Fahnen zu 
sehen. Außerdem ist das Handmikro des Reporters zu sehen.  
Die inhaltliche Analyse des Off-Textes hat gezeigt, dass die Anrainer negativ konnotiert 
werden. So wird ihnen beispielsweise der Umstand, dass sie nichts gemerkt haben, als 
„Makel“ ausgelegt. Auch eine Interviewfrage an Natascha Kampuschs Mutter, Brigitta 
Sirny, spielt mit dieser Thematik. Brigitta Sirny antwortet darauf: „Ich glaube der eine 
Nachbar hat gesagt: ‚Ich hab mich eh gewundert, da war ein junges Mädchen, aber er 
hat irgendwie gesagt, das ist eine Ausländerin, die hilft ihm bei der Gartenarbeit.‘ Und 
hinterher, jetzt, sagen sie, wir wollen endlich Ruhe haben und das geht uns alles schon 
auf die Nerven. Also ich finde das nicht ok.“ Es wird somit dem Zuseher deutlich 
suggeriert, dass vor allem die Nachbarn, aber auch die Bewohner des Ortes im 
Allgemeinen, eine Mitschuld an Natascha Kampuschs Schicksal haben sollen.  
 
Das Haus 
Als eine weitere Untersequenzkategorie des RTL Beitrages wurde das Haus der 
Gefangenschaft herausgearbeitet.  
Das Haus wird auf verschiedenste Arten thematisiert. Einerseits  schon durch die 
Passanten und Nachbarn in der ersten Kategorie. Hier dient es jedoch nur als 
Schauplatz und Hintergrund, um die gezeigten Personen einordnen zu können. Danach 
wird das Haus an sich und vor allem die Geschehnisse darin thematisiert. Die Kamera 
schwenkt vom Haus hinunter auf ein Kellerfenster, bevor man das Fahndungsfoto von 
Wolfgang Priklopil sieht. Im Anschluss wird die mit Beton beschwerte Türe zum Verlies 
gezeigt und danach eine Computeranimation vom Verlies selbst. Die Hintergrundmusik 
erzeugt in dieser Sequenz eine sehr bedrohliche  Stimmung.  
In einer späteren Sequenz wird das Haus von außen nochmals thematisiert. Hier fällt 
vor allem auf, dass der Kameramann durch den Garten des Grundstücks geht. Diese 
subjektive Kameraführung verleiht dem Zuseher das Gefühl, selbst durch den Garten 
zu gehen. Außerdem werden verschiedenste Details gezeigt, wie etwa die Türklingel an 
der Haustüre. Wie das Kamerateam für die Dreharbeiten auf das Grundstück gelangt 
ist – zuvor wurde immer nur über den Zaun gefilmt – bleibt unklar. Im Off-Text wird 
hingegen erklärt, dass die Besitzverhältnisse des Hauses nach dem Tod von Wolfgang 
Priklopil noch offen sind. Demnach kann niemand eine Drehgenehmigung dafür erteilt 
haben.   
In einer weiteren Sequenz wird das Haus in einem Interview mit einem Makler 
thematisiert. Zu sehen ist ein On-Location Interview vor dem Gartenzaun des Hauses. 
Ein Makler ist im Medium Close-Up zu sehen und erklärt, was eine derartige 
Vergangenheit für den Marktwert eines Hauses bedeuten kann. Er beziffert auch ganz 
klar den zu erwartenden Erlös des Hauses bei einem Verkauf. Im Interview ist der 
Interviewer nicht zu sehen, sondern nur durch das Handmikro für den Zuseher zu 
erahnen.  
Die Schlusssequenz des Beitrages wurde auch dieser Kategorie zugeordnet, auch wenn 
nicht das Haus thematisiert wird, sondern ein anderer Ort, das Grab von Wolfgang 
Priklopil. Ähnlich wie beim subjektiven Gang durch den Garten wird hier die Kamera 
durch die Gräber eines Friedhofs geführt. Langsam nähert man sich einem Grabstein, 
welcher laut Off-Text das Grab soll, in dem Wolfgang Priklopil unter falschen Namen 
begraben wurde. Alle Grabinschriften sind verpixelt und unkenntlich gemacht, jedoch 
würde dies kein Hindernis darstellen, das Grab zu finden, wenn man sich auf dem 
besagten Friedhof auskennt.  
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Die Familie 
Das letzte große Thema mit dem eine Kategorie gebildet wurde ist die Familie von 
Natascha Kampusch. Konkret handelt es sich bei diesen Sequenzen um Interviews mit 
der Mutter und der Schwester von Natascha Kampusch.  
Brigitta Sirny, die Mutter, hat ein Buch geschrieben, das sie mittels einer Lesereise 
bewirbt. Am Rande dieser Reise wurde sie für RTL interviewt. Man sieht zuerst Brigitta 
Sirny während einer Pressekonferenz inmitten von verschiedenen Kamerateams und 
Fotografen. Im Anschluss ist Frau Sirny in einer klassischen Interviewsituation zu 
sehen. Die Einstellungen wechseln hier zwischen Close-Up und Medium Close-Up und 
die Kamera steht ruhig auf einem Stativ. Eine Hotellobby ist als Hintergrund zu 
erkennen. Die Interviewpassagen werden immer wieder mit Bildern aus der 
Dokumentation „Der Fall Kampusch“ unterschnitten, die Natascha Kampusch 
zusammen mit ihrer Mutter oder der gesamten Familie zeigen. 
Die Analyse der Interviewpassagen zeigt, dass Brigitta Sirny durch die besprochenen 
Themen sehr emotionalisiert wirkt. Ihr kommen beispielsweise einmal die Tränen. 
Inhaltlich behandelt das Interview die Zeit des Verschwindens ihrer Tochter, die 
Herausforderungen im zwischenmenschlichen Umgang nach dem Wiederauftauchen 
und, wie bereits erwähnt, das vermeintliche Versagen der Nachbarn bei der 
Auffindung. Bei den letzten zwei Themen werfen Frau Sirnys Aussagen ein negatives 
Licht auf sie. So spricht sie von ihrer Tochter Natascha Kampusch als eifersüchtige 
Rivalin, die die Pubertät nachmacht, oder unterstellt den Nachbarn unterlassene 
Hilfeleistung. Da man nur die Antworten ohne Fragen sieht, bleibt unklar, wie diese 
Aussagen zustande kamen. Da RTL eine Interviewanfrage ablehnte, kann nur vermutet 
werden, dass eventuell die Fragestellung derartige Antworten induzierte.  
Auch das Interview mit Schwester Claudia findet im selben Setting und nach dem 
gleichen Muster statt. Es ist anzumerken, dass es sich hier um die zweite Schwester 
von Natascha Kampusch handelt, die nicht in der Reportage in Barcelona zu sehen war. 
Als Überleitung zwischen den zwei Interviews werden die zwei Frauen in der 
Hotellobby sitzend gezeigt. Sie sehen sich Fotos von Natascha Kampusch an und die 
Kamera filmt ihnen dabei über die Schulter. Claudia kommt im Beitrag mit nur einem 
Satz vor, der inhaltlich zu vernachlässigen ist. Hier bleibt unklar, warum Claudia 
überhaupt gezeigt wird. Es könnte auch nur ihre Präsenz im Beitrag und weniger der 
Inhalt für die Gestalter von Bedeutung gewesen sein.  
 
Werbepausen 
Da RTL als Privatsender auch Unterbrecherwerbung spielt, wird die Sendung durch 
zwei Werbepausen unterbrochen. Die originäre Dokumentation von Christoph 
Feurstein wird einmal unterbrochen. Diese Unterbrechung wurde vor dem letzten 
Viertel der Dokumentation, nach der Sequenz „U-Bahnfahren“ und dem darauf 
folgenden Studio-Interview platziert. Eine weitere Werbepause ist schon relativ rasch 
danach zu finden, nach der Dokumentation von Christoph Feurstein und vor dem von 
RTL produzierten Beitrag über Natascha Kampusch. Es fällt auf, dass nach dem Beitrag 
von RTL über Natascha Kampusch keine Werbung mehr gespielt wird. Inhaltlich ist hier 
eine starke Zäsur zu finden, da das Extra Spezial über Natascha Kampusch beendet ist. 
Das Cornerlogo „Natascha Kampusch – mein neues Leben“ wird ausgeblendet und eine 
Kurzreportage über ein entführtes ukrainisches Mädchen wird gezeigt, bevor die 
Sendung ganz beendet wird. Dieser Bruch wird jedoch nicht durch eine Werbepause 
unterstützt.  
Vor jeder Werbepause ist eine Abmoderation mit Teasern und Hinweisen zu finden, 
was die Zuseher nach der Werbung sehen. Nach jeder Werbepause wird hingegen eine 
Kurzsignation platziert, die die Wiederaufnahme der Sendung deutlich kennzeichnet. 
Nach der Kurzsignation begrüßt die Moderatorin Birgit Schrowange die Zuseher zurück 
und erklärt in einer kurzen Anmoderation, wie die Sendung weitergeht.  
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Sequenzübergreifende Auffälligkeiten  
Neben den beschriebenen Unterschieden innerhalb der einzelnen Sequenzkategorien, 
wurden in der Analyse auch für die gesamte Dokumentation geltende Unterschiede, 
festgehalten. 
 
Off-Sprecher 
In der ORF Version werden alle Off-Text, mit Ausnahme der Sequenz „Spielszene“, von 
Christoph Feurstein gesprochen. Durch seine verschiedenen Funktionen als 
Interviewer, Off-Sprecher, Protagonist und Regisseur der Dokumentation wird ihm 
neben Natascha Kampusch die wichtigste und präsenteste Rolle verliehen. Dadurch 
wird die Dokumentation auch sehr eng mit Christoph Feurstein verknüpft.  
Mutmaßlich um diese starke Rolle abzuschwächen, und auch durch Textänderungen 
bedingt, wurden die Off-Texte in der RTL-Version von einem anderen Sprecher vertont. 
Außerdem wird durch die Moderatorin eine weitere sehr präsente Rolle hinzugefügt, 
was die Rolle von Christoph Feurstein nochmals abschwächt. RTL hat nachvollziehbar 
wenig Interesse die Rolle eines österreichischen und redaktionsfremden Journalisten 
zu stärken. Somit ist dieser Unterschied höchstwahrscheinlich weniger auf 
Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehsendern 
zurückzuführen. 
 
Keine freistehenden Sequenzen 
Die Dokumentation des öffentlich-rechtlichen Senders zeichnet sich, wie oben 
beschrieben, durch viele sogenannte freistehende Sequenzen aus. Vor allem in den 
Barcelona-Sequenzen sieht man Natascha Kampusch, meist durch Musik untermalt, 
bei verschiedenen Tätigkeiten, ohne dass diese aus dem Off kommentiert werden. Hier 
erhält der Zuseher die Möglichkeit das Gesehene selbst einzuordnen und Eindrücke zu 
sammeln. 
Wie die Analyse der RTL-Version zeigte, wurden diese Sequenzen zur Gänze gekürzt 
und mit Off-Text unterlegt, oder gänzlich gestrichen. Dadurch erhält die 
Dokumentation eine völlig abweichende Geschwindigkeit und der Sehfluss wird 
verändert. Die einzelnen Sequenzen folgen deutlich schneller aufeinander, zwischen 
den Interviewpassagen bleibt weniger On-Location Anteil. Der Fokus und die Tonalität 
der Dokumentation werden dadurch verändert. Dem Zuseher bleibt wenig bis keine 
Zeit, sich unbeeinflusst Gedanken über das Gesehene zu machen, da permanent 
jemand spricht. Entweder Natascha Kampusch im Interview, oder der Off-Sprecher, 
der das Gezeigte für den Zuseher kommentiert und einordnet.  
 
Fehlender Nachname 
Die Analyse der Off-Texte zeigte, dass in der ORF-Version ausnahmslos von „Natascha 
Kampusch“ die Rede ist. Es wird hier bewusst nicht der Vorname alleine verwendet. 
Auch in den Interviewsequenzen spricht Christoph Feurstein Natascha Kampusch mit 
„Frau Kampusch“ und einem förmlichen Sie an.  
Im Gegensatz dazu verwendet RTL bei ca. der Hälfte der Namensnennungen nur den 
Vornamen „Natascha“. Vor allem bei den von RTL ergänzten Off-Texten wird der 
Nachname ausgelassen. Außerdem fällt auf, dass oft „die 19-jährige“ verwendet wird, 
um Natascha Kampusch zu beschreiben. In der ORF Version gibt es außer „die junge 
Frau“, das selten zum Einsatz kommt, keine Umschreibungen für Natascha Kampusch. 
Dies führt zu einer Personalisierung und einem Distanzverlust bei den Zusehern, da 
üblicherweise nur persönlich bekannte Personen mit dem Vornamen angesprochen 
werden. Die häufige Alternennung ist eine für den Zuseher nicht relevante Information 
und Wiederholung, ist jedoch bei Boulevardmedien, auch im Printbereich, ein häufig 
verwendetes Stilmittel.  
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Häufige Begriffe 
RTL verwendet in seinen Off-Texten bestimmte Wörter überproportional häufig. 
Darunter fallen „8 ½ Jahre“, „Wolfgang Priklopil“, „Peiniger“ und  „Verlies“. Durch 
diese Häufung auf textlicher Basis wird ebenfalls der Fokus der Dokumentation auf 
andere Aspekte gelenkt. Weniger das neue Leben von Natascha Kampusch stehen im 
Mittelpunkt, als ihre spektakuläre Vergangenheit. Um ihr Schicksal zu betonen, werden 
negativ konnotierte Wörter immer wieder verwendet, um dem Zuseher ständig daran 
zu erinnern. 
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7.4. Zusammenfassung und Rückführung der Ergebnisse der Filmanalyse 
Die vergleichende Analyse der Dokumentationen hat verschiedenste Auffälligkeiten 
und Unterschiede gezeigt.  
Die Struktur der Sendungen unterscheidet sich nicht nur durch die bei RTL 
eingestreuten Werbeunterbrechungen. „Extra Spezial“ ist als TV-Magazin mit 
einzelnen Beiträgen und Moderationen aufgebaut. Im Gegensatz dazu ist das „Thema 
Spezial“ eine durchgängige 50-minütige Dokumentation ohne Moderation und 
Unterbrechungen.  
Die ORF-Dokumentation selbst wurde von RTL auf verschiedenste Weise bearbeitet. 
Die für die Ursprungsdokumentation charakteristischen freigestellten Szenen, in denen 
Natascha Kampusch unkommentiert bei verschiedenen Tätigkeiten gezeigt wird, fehlen 
bei RTL fast zur Gänze. Sie wurden entweder gestrichen oder gekürzt und mit Off-Text 
versehen.  
Die ausgeglichene Aufteilung zwischen Interview und On-Location Szenen verschiebt 
sich bei RTL deutlich zu Gunsten des Studiointerviews. Der Fokus richtet sich 
automatisch auf Natascha Kampuschs Ausführungen und hier vor allem auf ihr 
tragisches Schicksal. Weniger inhaltliches Gewicht wird der Gegenwart und dem 
heutigen Leben von Natascha Kampusch gegeben.  
Es wurden zahlreiche Off-Texte geändert oder ergänzt. Hier finden sich in der RTL-
Version überdurchschnittlich viele Allgemeinplätze und vor allem auch Spekulationen. 
Diese betreffen alle Natascha Kampusch. In der originalen ORF-Dokumentation wird 
deutlich weniger „über“ Natascha Kampusch gesprochen, sondern die Protagonistin 
kommt selbst zu Wort. Off-Texte „über“ sie enthalten nur gesicherte Fakten.   
Es zeigt sich deutlich, dass RTL als Privatsender in der „Extra Spezial“ Sendung 
erheblich stärker und deutlicher auf Elemente des Boulevardjournalismus setzt.  
So konnten alle Merkmale einer Sensation, welche Sensationsjournalismus 
charakterisieren, festgestellt werden.109  Reißerische Aufmachung in Layout und 
Präsentation konnte vor allem in den Moderationen von Birgit Schrowange festgestellt 
werden. Verzerrung durch Ausschmückung, Übertreibung und Verfälschung zeigte sich 
überwiegend in den von RTL adaptierten oder ergänzten Off-Texten. Auch die für 
Sensationsjournalismus idealtypische Dekontextualisierung, etwa durch 
Hintergrundlosigkeit, Detailbetonung oder Spotlight-Charakter, war in den Off-Texten 
der RTL-Version und im selbstproduzierten Beitrag zu erkennen. Human Intererst in 
Form von Personalisierung war bei RTL vor allem im ergänzenden Beitrag zu erkennen. 
Aber auch durch die Verwendung nur des Vornamens „Natascha“, statt „Natascha 
Kampusch“, wurde die RTL-Dokumentation personalisiert.   
Der von RTL selbst produzierte und nach der adaptieren ORF-Dokumentation gezeigte 
Beitrag weist besonders viele Elemente des Boulevardjournalismus auf. Das Interview 
mit der Mutter von Natascha Kampusch zeigt eine starke Emotionalisierung der 
Interviewten, was sich in großer Aufregung und Tränen äußert. Darüber hinaus wird sie 
durch ihre Aussagen, die sie in dieser emotionalisierten Situation macht, als schlechte 
Mutter dargestellt. Es kann angezweifelt werden, ob diese RTL-Szenen den 
Programmrichtlinien für den sensiblen Umgang mit Grundrechten und 
Persönlichkeitsrechten entsprechen würden.110 Darüber hinaus spricht die Mutter 
Anschuldigungen gegenüber den Nachbarn des Entführers aus, welche mit Szenen von 
flüchtenden Nachbarn gegenübergestellt werden.  
Die Nachbarn des Entführers werden von einem RTL-Team regelrecht verfolgt und zu 
Interviews genötigt. Ihre Gesichter sind zu erkennen, auch wenn sie ein Interview 
verweigern. Auch das Grundstück des Entführers wurde offensichtlich ohne 
Genehmigung betreten und gefilmt. Darüber hinaus wurde das geheime Grab des 
Entführers gefilmt und gezeigt.  
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Diese Methoden sind sowohl ethisch, als auch in Bezug auf den Schutz der 
Privatsphäre und der Persönlichkeitsrechte fragwürdig und würden den im ORF Gesetz 
und in den Programmrichtlinien geforderten Qualitätskriterien nicht entsprechen.   
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8. Experteninterviews 
Als ergänzende Methode zur Fernsehanalyse wurde das sogenannte problemzentrierte 
Interview gewählt, da es sich dabei um ein offenes, halbstrukturiertes und qualitatives 
Verfahren handelt.111 Dadurch können optimal neue Erkenntnisse gewonnen werden 
und den Interviewpartnern wird die Möglichkeit gegeben, eigene Zugänge 
einzubringen, ohne Gefahr zu laufen, sich zu weit vom Erkenntnisinteresse dieser 
Arbeit zu entfernen. Diese Variante des „Narrativen Interviews“ lässt die Interviewten 
möglichst frei zu Wort kommen und ist mit einem offenen Gespräch vergleichbar. 112 
Durch den Interviewleitfaden gewinnt diese Methode an intersubjektiver 
Vergleichbarkeit und die beiden Experteninterviews erhalten die gleiche Struktur und 
können miteinander in Beziehung gesetzt werden.113 „Der Leitfaden dient als 
Orientierung bzw. Gerüst und soll sicherstellen, dass nicht wesentliche Aspekte der 
Forschungsfragen im Interview übersehen werden.“114 
 
8.1. Der Interviewleitfaden 
Der Interviewleitfaden wurde anhand der Forschungsfrage und Hypothesen dieser 
Magisterarbeit, unter Berücksichtigung des zuvor aufgearbeiteten theoretischen 
Hintergrundes, erarbeitet. Zusätzlich wurden die Erkenntnisse der vorab 
durchgeführten Fernsehanalyse berücksichtigt und in den Fragebogen zur weiteren 
Vertiefung mit den Interviewpartnern eingearbeitet. Schlussendlich dienten 18 Fragen, 
die unterschiedlich große Themengebiete behandelten, als Interviewleitfaden für die 
Experteninterviews. Die Fragen konnten im Gespräch variiert werden, mussten jedoch 
alle gestellt werden. Der Interviewleitfaden ist im Anhang dieser Arbeit beigefügt. 
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 8.2. Interviewpartner 
Die Experteninterviews wurden mit den zwei Gestaltern der ORF-Dokumentation 
„Thema Spezial: Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ Christoph Feurstein und 
Robert Altenburger durchgeführt. Die beiden Journalisten begleiteten schon 1998 das 
Verschwinden von Natascha Kampusch im ORF Magazin „Thema“ und berichteten 
über die Jahre kontinuierlich über den Fall. Durch diesen Umstand gewährte Natascha 
Kampusch nach ihrer Flucht auch Christoph Feurstein ihr erstes TV-Interview. Die ORF-
Journalisten gestalteten auch die erste große Dokumentation „Thema Spezial: Der Fall 
Kampusch“. 
Es wurde auch versucht Interviews mit den Verantwortlichen von RTL-Extra zu führen, 
jedoch erfolglos. Die RTL-Extra Redaktion stand weder für Interviews zur Verfügung, 
noch wurde eine Liste über die bisherige Berichterstattung herausgegeben. Details zur 
Anfrage siehe im Anhang unter „12.1. E-Mail-Korrespondenz RTL Extra“ 
 
8.2.1. Christoph Feurstein 
Christoph Feurstein ist Moderator und Gestalter des ORF Magazins „Thema“. Der 
gebürtige Vorarlberger kam 1990 zum Studium der Germanistik und 
Theaterwissenschaften nach Wien und begann schon 1994 Fernsehbeiträge für das 
ORF Jugendmagazin „X-Large“ zu gestalten. Weiters produzierte Feurstein erste 
gesellschaftspolitische Beiträge für die Jugendsendung „nitebox“, bevor er 1997 
Redaktionsmitglied bei „Thema“ wurde. Seit dem Verschwinden von Natascha 
Kampusch im Jahr 1998 berichtete er zusammen mit Robert Altenburger auch 
kontinuierlich über den Fall für „Thema“. 
Für die Reportage "Jugendkult Satanismus" erhielt Feurstein 1998 seine erste 
Auszeichnung, den "Österreichischen Staatspreis für journalistische Leistungen im 
Interesse der Jugend".  
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Schon zwei Jahre später, im Jahr 2000, wurde Christoph Feurstein für seine Reportage 
"Der Fall Gross" über den Naziarzt Heinrich Gross mit dem "Österreichischen 
Volksbildungspreis" ausgezeichnet. Im selben Jahr übernahm Feurstein die 
Moderationsvertretung für die damalige Moderatorin bei „Thema“, Barbara van Melle. 
Ab Oktober 2002 moderierte Feurstein das neue ORF-Jugendmagazin „25 - Das 
Magazin“, bis er, nach der Einstellung der Sendung, 2005 wieder zu „Thema“ 
zurückkehrte. Dort produzierte Feurstein auch die 45-minütige Spieldokumentation 
"Tage des Terrors", über den Terroranschlag auf die OPEC in Wien. 2006 zeigte der 
ORF eine von Christoph Feurstein gestaltete „Thema Spezial“ Sendung zum 20. 
Jahrestag der Atomkatastrophe in Tschernobyl, wofür er den „cnn-journalist award 
2007“ erhielt. Für seine Beharrlichkeit im Fall Kampusch wurde er auch „cnn –
journalist of the year 2007“. 
Am 5. September 2006 wurde Christoph Feurstein einem weltweiten Publikum 
bekannt, als er das erste TV-Interview mit Natascha Kampusch führte. Dafür erhielt er 
auch im April 2007 den „Romy Spezialpreis“ der österreichischen Tageszeitung „Kurier“ 
und schon im Februar 2007 den „Dr. Karl Renner Journalistenpreis“ für seine 
langjährigen hervorragenden journalistischen Leistungen. Zeitgleich startet er auch die 
ständige  Moderation von „Thema“, für das er auch weiterhin in regelmäßigen 
Abständen Reportagen produziert. 
So gestaltete er auch alle weiteren Beiträge in „Thema“ über Natascha Kampusch und 
ebenso die zwei großen Dokumentationen „Der Fall Kampusch“ und „Natascha 
Kampusch – ein Jahr danach“, das Thema dieser Magisterarbeit ist. Die aktuellsten 
Reportagen von Christoph Feurstein tragen die Titel „Missbrauch - Die Abgründe der 
Sexualität“(2010) und „Die heutige Jugend!“ (2011) und wurden ebenfalls als „Thema 
Spezial“ im ORF ausgestrahlt.  
Im Oktober 2008 erschien das erste Buch von Christoph Feurstein mit dem Titel 
„[ein]geprägt – Täter-Opfer-Menschen“. Darin beschreibt er seine Arbeit anhand von 
zehn Portraits von Menschen, die er als Journalist begleitet hat. Darunter ist auch 
Natascha Kampusch.115 
 
8.2.2. Robert Altenburger 
Robert Altenburger arbeitet seit mittlerweile über 20 Jahren für den ORF in den 
verschiedensten Positionen. Begonnen hat er 1986 als Redakteur bei Radio Wien und 
später bei Ö3, bevor er 1990 für das damalige Jugendmagazin „X-large“ erste 
Fernseherfahrungen sammelte. Dort lernte er auch Christoph Feurstein kennen. 
Zusammen aber auch alleine gestaltete er unzählige Magazinbeiträge aus den 
verschiedensten Bereichen.  
Später wechselte Altenburger als Redakteur und Chef vom Dienst zum ORF-
Politikmagazin „Report“, bevor er ab 1998 die Redaktion von „Thema“ als leitender 
Redakteur verstärkte. Hier gestaltete er zahlreiche Reportagen und Dokumentationen 
und zusammen mit Christoph Feuerstein alle Beiträge zum Verschwinden von 
Natascha Kampusch. 
Parallel dazu fungierte Altenburger ab 1999 als Executive Producer der ORF-
Programmentwicklung, die er ab 2005 auch leitete. Neben diversen Neuentwicklungen 
von Formaten, wie „Volksanwalt“, „Wiesner fragt“, „Schöner Leben“ oder „25 – Das 
Magazin“, verantwortete er auch den Relaunch der ORF-Magazin- und 
Nachrichtensendungen, sowie die ORF-Themenschwerpunkte und ORF-Initiativen 
„Unser Klima“ und „Bewusst gesund“.  
Als 2006 Natacha Kampusch die Flucht gelang und sie dem ORF ihr erstes Interview 
gab, wurde Altenburger zusammen mit Christoph Feurstein beauftragt, dieses 
Sonderprojekt zu betreuen. So wurden die nachfolgenden Dokumentationen auch in 
einer Zusammenarbeit zwischen „Thema“ und der ORF-Programmentwicklung 
produziert.  
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Seit 2009 ist Robert Altenburger stellvertretender Leiter der ORF-Programmplanung 
und für die Programmplanung von ORF 2 sowie die ORF-Themenschwerpunkte und 
Initiativen verantwortlich. 
Robert Altenburger hat sowohl für seine journalistischen Leistungen, als auch für seine 
Projekte in der ORF-Programmentwicklung bzw. als selbständiger Werbefilmer 
zahlreiche Preise erhalten. So bekam er beispielsweise den „Staatspreis für 
Journalistische Leistungen im Dienste der Jugend“ für drei ORF-Dokumentationen zum 
Thema Rechtsextremismus, die bronzene „Venus“ des „CCA“ (Creative Club Austria) in 
der Kategorie bester Spot oder den Wissenschaftspreis „UPV-Medienpreis“ für das 
ORF-Wissenschaftsmagazin „Newton“.  
 
8.3. Durchführung der Experteninterviews 
Die beiden Experteninterviews wurden innerhalb einer Woche geführt. Zuerst wurde 
Robert Altenburger am 2. Dezember 2011 in seinem Büro im ORF-Zentrum interviewt. 
Nach kurzem Vorgespräch über das Thema und die Modalitäten des Interviews wurden 
die Fragen des Interviewleitfragens in chronologischer Reihenfolge gestellt und vom 
Interviewten ohne längeres Zögern oder Nachdenkpausen beantwortet. Das Interview 
wurde in einem Stück ohne Unterbrechungen durchgeführt und dauerte insgesamt 25 
Minuten.  
Christoph Feurstein wurde am 6. Dezember 2011 in einem Sitzungszimmer im ORF-
Zentrum interviewt. Es wurde ebenfalls ein kurzes Vorgespräch geführt bevor der 
Interviewleitfaden abgearbeitet wurde. Im Unterschied zum Interview mit Robert 
Altenburger, wurde hier dreimal bei einer Frage nachgefragt. Die Antworten kamen 
ebenfalls ohne längeres Zögern und so konnte das Interview ohne Unterbrechungen in 
39 Minuten geführt werden. 
Die Interviews wurden jeweils mittels digitalen Aufnahmegeräts aufgenommen und im 
Anschluss auf den Computer übertragen. Die vollständige Transkription der beiden 
Interviews ist im Anhang dieser Arbeit zu finden. 
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8.4. Ergebnisse der Experteninterviews 
Die Experteninterviews waren entlang der gebildeten Hypothesen und der 
Erkenntnisse aus der Fernsehanalyse ausgelegt. In der Interpretation der Ergebnisse 
wird ebenfalls versucht, die verschiedenen Themenkomplexe zusammenzufassen und 
die Expertensicht dazu darzulegen.  
 
Öffentlich Rechtlicher Auftrag 
Robert Altenburger, der seit über 20 Jahren für den ORF journalistisch tätig ist, sieht 
den öffentlich-rechtlichen Auftrag in seiner Arbeit und in der Herangehensweise 
immer präsent. Er ist quasi „automatisch bewusst“116. Im speziellen Fall Kampusch 
bedeutete dies, niemandem zu nahe zu treten, nicht zu spekulativ zu berichten und 
auch keine „private Schmutzwäsche zu waschen“117. Auch Christoph Feurstein bestärkt 
diese Aussage in seinem Interview und ergänzt, dass, im Unterschied zu manchen 
Privatsendern, für ihn öffentlich-rechtlicher Auftrag auch bedeutet, dass immer das 
Opfer an erster Stelle steht und hier keine Grenzen überschritten werden dürfen. 
Feuerstein verdeutlicht: „Ich finde gerade in solchen Interviews gibt den Rhythmus 
immer ein Opfer vor. Wenn sich ein Opfer schon bereit erklärt solche Geschichten zu 
erzählen, dann hat man einfach die Grenzen zu respektieren. Wenn ein Opfer sagt bis 
hierher und nicht weiter, dann hat man das zu respektieren.“118 
Auf die Frage nach Quotendruck auch bei öffentlich-rechtlichen Sendern sieht Robert 
Altenburger keine Notwendigkeit sich Privatsendern in der Gestaltung der Beiträge 
anzugleichen. „Gerade bei sensiblen Themen sollte man sich als öffentlich-rechtlicher 
Sender nicht darauf versteifen, zu sagen, ok die Geschichte ist eh schon schlimm 
genug, aber wir geben dem Ganzen noch eines drauf, arbeiten mit dramatischster 
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Musik, den dramatischsten Bildern, den dramatischsten Aussagen, um die Quote 
möglichst in die Höhe zu treiben.“119 Im Gegenteil, er ortet beim Publikum sogar 
Nachfrage nach qualitativ hochwertig und nach öffentlich-rechtlichen Grundsätzen 
gestalteten Dokumentationen. „Eine gute Geschichte, die gut recherchiert ist, gut 
gestaltet ist, spannend gestaltet ist, zum richtigen Sendeplatz läuft, da ist man 
eigentlich davon überzeugt, dass die Quote passen wird.“120 Christoph Feurstein 
kommentiert den Quotendruck im Interview ganz klar: „Es wäre glaube ich eine Lüge, 
dass man sich nicht freut, wenn möglichst viele Menschen etwas anschauen, was man 
gemacht hat. Es ist auch eine Lüge, dass öffentlich-rechtliche Sender nicht auf die 
Quote schauen.“121 Dennoch sieht er beim Öffentlich-Rechtlichen eine Art „Luxus“, 
sich nicht nur an der Quote orientieren zu müssen, sondern auch die Möglichkeit 
Themen ob ihrer gesellschaftlichen oder politischen Relevanz wahrzunehmen, auch 
wenn sie nicht die beste Quote versprechen. 
Als öffentlich-rechtliches Spezifikum streicht der erfahrene Magazinjournalist 
Altenburger außerdem hervor, dass Aussagen in ORF-Berichten nicht spekulativ, nicht 
reißerisch gestaltet und nicht redundant sein sollten. Im Gegenzug bieten sie „den 
Blick hinter ein Schicksal, den Blick hinter eine Geschichte, den Blick hinter 
Aussagen“122 und eine Reflexion innerhalb der Geschichte. 
 
Journalistische Qualität  
Für Robert Altenburger herrschte in der Berichterstattung ein besonderer Druck von 
den unterschiedlichsten Seiten. Sowohl vom Betreuerteam Natascha Kampuschs, als 
auch seitens des ORF, anderer Medien und auch des Publikums. Es wurde daher 
besonders genau darauf geachtet „neutral, und möglichst authentisch, natürlich auch 
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unter der Berücksichtigung der Privat- und Intimsphäre der Natascha Kampusch“123 zu 
berichten. Man achtete darauf, nicht durch Spekulationen oder missverständliche 
Aussagen die ohnehin schon angeheizte Gerüchteküche zu nähren, sondern sensibel, 
mit Rücksicht auf das Opfer zu berichten. Dies in Verbindung mit der langjährigen 
Berichterstattung im Fall Kampusch, welche Christoph Feurstein und Robert 
Altenburger selbst schon zu Experten in der Causa machte, bedeutet für Altenburger 
journalistische Qualität. Weiters betont Altenburger die Wichtigkeit, nur gesicherte 
Fakten zu kommunizieren und diese auch immer gegenzuchecken und zu verifizieren. 
Dieser journalistische Grundsatz bekam im Fall Kampusch besondere Brisanz, da viele 
Spekulationen im Umlauf waren und es schwer war, die Fakten zu verifizieren.124  
Bei aller Rücksichtnahme auf das Opfer sieht Christoph Feurstein, dennoch auch eine 
weitere Verantwortung, die mit journalistischer Qualität zu tun hat: „Auf der einen 
Seite sehr wohl die Stimmung in der Bevölkerung ernst zu nehmen. Also welche Fragen 
sind da am Tapet, die die Leute interessieren? Und ihr [Anm.: Natascha Kampusch] 
aber die Chance zu geben, darauf zu antworten. Also sich auf der einen Seite nicht mit 
dem Opfer zu verbrüdern, weil man einfach die journalistische Aufgabe hat, hier auch 
objektiv zu sein, und auf der anderen Seite aber trotzdem die Grenzen des Opfers zu 
wahren.“125 
 
Emotionalität vs. Informationsgehalt 
Christoph Feurstein sieht keinen Widerspruch zwischen Emotionalität und 
Informationsgehalt. In der Dokumentation stand für ihn in Vordergrund, „Natascha 
Kampusch möglichst als den Menschen darzustellen, der sie ist.“126 „Bei diesem Projekt 
ging es, glaube ich, ja sehr stark um Gefühle. Also, es war ja weniger eine 
journalistische Aufarbeitung von Fakten, sondern mehr zu zeigen, wie geht’s ihr ein 
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Jahr danach.“127 Dies sieht Feurstein vor allem in den Umständen der Dokumentation 
begründet. Während bzw. vor der Herstellung der Dokumentation gab es in den 
Medien viele Vorwürfe gegenüber Natascha Kampusch und zahlreiche Spekulationen 
rund um die Entführung, die Gefangenschaft und die Flucht. Darüber hinaus war 
Natascha Kampuschs Privatleben durch Zeitungsberichte und das Buch ihrer Mutter in 
den öffentlichen Fokus gerückt.128 Natascha Kampusch hatte das Bedürfnis diesen 
Vorwürfen etwas entgegenzustellen und dem medialen Druck anlässlich des ersten 
Jahrestages ihrer Flucht offensiv zu begegnen. Natascha Kampusch kam dann direkt 
auf Christoph Feurstein zu, mit der Bitte um Unterstützung.129 Feurstein dazu: „Man 
hat versucht, ganz stark die Schuld beim Opfer selbst zu suchen […]. Sehr viele Leute 
haben versucht, ihre Glaubwürdigkeit anzuzweifeln und die journalistische Aufgabe hat 
sicher darin bestanden, sie selbst mit all diesen Unklarheiten oder Vorwürfen zu 
konfrontieren und ihr die Möglichkeit zu geben darüber zu sprechen.“130 Da, laut 
Feurstein, Natascha Kampusch eine sehr kontrollierte Person ist, was sich auch in den 
Interviewpassagen widerspiegelt, hat er nach einer Methode gesucht, sie natürlich zu 
zeigen. Deswegen wurde auch die Reise nach Barcelona unternommen und die 
„Doppelinterviews“ mit den Mini-Kameras gefilmt. Feurstein wollte Natascha 
Kampusch „wirklich über eine längere Zeit […] begleiten und dem Publikum dann auch 
die Chance […] geben, zu sehen, wie ist sie wirklich, wie geht sie durch den Alltag, wie 
geht sie mit Alltagssituationen um, wie reagiert sie auf Fragen.“131 
Für Robert Altenburger kommt es darauf an, „die richtige Mischung aus beidem zu 
finden“.132 Altenburger dazu: „Die Geschichte selbst ist emotional wie keine andere. 
Jemand der so lange quasi in Einzelhaft war, unter den Fittichen eines Verrückten, 
eines Geistesgestörten, der seine krankhaften Fantasien an einem – [das] muss man ja 
immer wieder dazu sagen – damals 9- bzw. 10-jährigen Mädchen auslebt, da kann man 
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nicht unemotional darüber berichten. Das heißt, man muss dem Zuseher auf der einen 
Seite immer zeigen, was hat dieses Mädchen durchgemacht, und darum verhält sie 
sich so, wie sie sich jetzt verhält. […] Sozusagen Emotionalität so umzusetzen, dass sie 
trotz allem sachlich ist und nicht wieder Spielraum für Spekulationen einräumt.“133 Er 
betont weiters die Wichtigkeit von Dramaturgie für eine Dokumentation dieser Länge. 
Dieser Spannungsbogen benötigt auch die emotionalen Momente der Geschichte, die 
jedoch verifiziert und relativ sachlich dargestellt werden sollten.  
 
Unterschiede zu RTL / Ergebnisse der Filmanalyse 
Sowohl Robert Altenburger, als auch Christoph Feurstein konnten im Interview 
unterstützt verschiedene Unterschiede zwischen der ORF- und RTL-Version benennen, 
die auch die Fernsehanalyse aufzeigte. So stand für Robert Altenburger in der 
Erstellung der ORF-Dokumentation ein seriöser Mix zwischen emotionaler und 
faktischer Darstellung im Vordergrund, ohne spekulativ zu werden. Das Ergebnis sollte 
u.a. eine „eine Reflexion mancher Aussagen […] [und] Geschehnisse“134 sein. In der 
RTL-Version sieht er Passagen, „die bewusst ins Spekulative abgleiten“.135 Gerade im 
Zusammenhang mit Aussagen über Natascha Kampusch selbst kann sich Altenburger 
an Spekulationen erinnern. Darüber hinaus spricht er von Interviews mit unbeteiligten 
Personen, wie etwa den Nachbarn, die nichts mit Natascha Kampusch zu tun hatten 
und rein spekulative Aussagen treffen können. Außerdem fielen ihm unseriöse 
Praktiken in der RTL Dokumentation auf, wie etwa das regelrechte Verfolgen der 
Nachbarn oder das unbefugte Betreten des Grundstücks von Wolfgang Priklopil.136  
In die gleiche Kerbe schlägt auch Feurstein, wenn er über gängige Praktiken bei 
Privatsendern spricht: „Ich glaube eine ganz große Sache ist immer, sozusagen 
Menschen immer ein bisschen zu überfallen mit der Kamera. Ihnen aufzulauern, ihnen 
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aufzuspüren, sie in unmöglichen Situationen mit Dingen zu konfrontieren.“137 Diese 
Ausprägung von Sensationalismus sieht Feurstein als Mittel zur Quotenoptimierung. 
Darüber hinaus spricht Christoph Feurstein von ausgeprägter „Schwarz-Weiß-Malerei“, 
wenn dem Zuseher immer eine vorgefertigte Meinung präsentiert wird, die keinen 
Zweifel lässt, wer oder was gut und böse ist. Diese Schemata sind meist absolut und 
geben keinen Raum für Zwischentöne, bzw. „Grautöne“, wie Feurstein sie nennt. 
Problematisch sieht er darin, dass dadurch dem Zuseher zunehmend die 
Selbstreflexion abhandenkommt: „Wenn ich immer vorgesetzt bekomme was ist der 
Böse und was ist der Gute, brauch ich über mich selbst nie nachdenken.“138 
Angesprochen auf die „freigestellten Szenen“, in denen man Natascha Kampusch 
unkommentiert zeigte und die in der RTL-Version gestrichen oder mit Off-Text 
versehen wurden, erklärte Altenburger: „[Es war] für uns wichtig und auch unser 
Anliegen, dass man sie [Anm.: Natascha Kampusch] einfach möglichst authentisch zeigt 
und spürt, sprechen lässt, oder vielleicht auch gerade mal nicht sprechen lässt. […]Als 
Journalist sagt man da gerne dazu, man muss die jeweilige Person spüren.“139 Aus 
diesem Grund bediente man sich auch des Gestaltungselements der Mini-Kamera, mit 
der Natascha Kampusch selbst ihre Eindrücke festhalten konnte. Christoph Feurstein 
ergänzt hierzu, dass diese „freigestellten Szenen“ auch innerhalb der Dokumentation 
zwei wichtige Aufgaben hatten, die sie in der RTL-Version nicht mehr erfüllen konnten. 
Zum einen, wie von Altenburger erwähnt, sollte das Publikum Natascha Kampusch in 
natürlicher Umgebung mit natürlichen Verhalten sehen, im Unterschied zu den 
bekannten Interviewsituationen. Feurstein: „Auch zu zeigen, wie sie sich freut wie ein 
Mädchen in ihrem Alter, die genauso Spaß hat am schön gekleidet sein, die gerne 
Freunde hätte, die lustig sein kann, die sehr schlagfertig sein kann, die trotz ihres Leids 
auch Spaß haben kann.“140 Zum anderen dienten diese Sequenzen jedoch auch als 
Pause zwischen den Studiointerviewsequenzen. „Natascha Kampusch redet sehr gut, 
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spricht aber auch oft in Vergleichen und Gleichnissen, und man muss sich ein bisschen 
auf das einlassen, was sie sagt. Und da braucht man Zeit. Das muss man teilweise 
verdauen können und sickern lassen.“141 Darüber hinaus waren die Inhalte der 
Interviews teilweise sehr fordernd, da es um Tod, Gewalt, die Gefangenschaft und 
familiäre Konflikte ging. Für Feurstein war es seitens RTL ein großer Fehler, dass diese 
Sequenzen gestrichen, bzw. gekürzt und mit Off-Text versehen wurden. Hier sieht er 
auch den Grund dafür, dass diese Dokumentation in Deutschland weniger erfolgreich 
war. Durch die Straffung und die große Fokussierung auf die Studiointerviewsequenzen 
hat sich die Dokumentation dem Zuseher nicht mehr erschlossen und manche 
Passagen wurden sogar unverständlich. Christoph Feurstein zur RTL-Version: „Es war 
viel zu dicht und hat dem Seher viel zu wenig Zeit gelassen, das zu erfassen. […] Ich 
habe manchmal den Eindruck, dass man den Zuseher nicht allzu ernst nimmt, wenn 
man Dinge, die man sieht, auch noch zutexten muss. […] Das ist aber dort [Anm.: RTL-
Extra]ein bisschen Konzept, dass sie ALLES immer interpretieren und immer sofort 
doppelt und dreifach sagen müssen, […] quasi, ‚damit es auch der Dümmste 
versteht‘.“142 
Die Filmanalyse zeigte auch, dass in der ORF-Version immer „Natascha Kampusch“ 
verwendet wird und bei RTL oft von „Natascha“ die Rede ist. Altenburger dazu: „Das ist 
letztlich auf ihren ausdrücklichen Wunsch hin passiert. Das war für sie auch ganz sicher 
ein wichtiger Prozess aus dieser Kinderschicksals- Entführungsgeschichte 
herauszuwachsen, und einfach zu zeigen ich bin ein erwachsener Mensch. Das heißt, 
ich habe meine Rechte, meine Persönlichkeitsrechte, die wir eben wahrnehmen 
wollten und sehr ernst genommen haben.“143 Christoph Feurstein, der ja die 
Interviews mit Natascha Kampusch geführt hat, erklärt weiters: „Das ist eine Sache des 
Respektes und das ist eine Sache von Abstand. Und am Anfang habe ich das respektiert 
und später war das für mich eigentlich immer selbstverständlich. Dieses ‚Natascha‘, 
das ist eine Ebene der Privatheit, die nicht existiert, weil die Rollen hier klar sind und 
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immer klar waren. Ich war der Journalist und sie war meine Interviewpartnerin. 
Natascha, das ist einfach zu persönlich.“144 
Klare Worte findet Robert Altenburger, wenn er die ORF-Version, also seine, und die 
RTL-Version direkt vergleicht: „Wir haben die RTL Version danach gesehen und meine 
Reaktion war einfach darauf: So würde ich es nie machen.“145 Auch Christoph Feurstein 
meint ganz klar: „Ich war entsetzt! Weil das Ding ganz wenig mit dem zu tun hatte, was 
ich gemacht habe. Es ist Wahnsinn, wie man den Charakter einer Sendung so 
verändern kann.“146 
 
Rücksicht auf das Opfer 
Robert Altenburger erklärt, dass auf verschiedenste Weise versucht wurde, Rücksicht 
auf die Protagonistin, die ja Opfer eine schweren Verbrechens war, zu nehmen. So 
wurden viele Vorgespräche sowohl mit Natascha Kampusch, als auch mit ihren 
Anwälten, Medienberatern und medizinischen Betreuern geführt. Veröffentlicht 
wurden nur Aussagen, mit denen sich Natascha Kampusch auch wohl fühlte, ohne 
jedoch dabei auf die journalistischen Qualitätskriterien zu vergessen. Im 
Experteninterview meinte Altenburger dazu: „Natürlich gibt es immer wieder Details 
oder Aspekte, die man bei der Recherche erfährt, die man aber […] nicht verifizieren 
kann, […] [oder die] einer Geschichte oder eben Dokumentation nichts bringen, außer 
eben wieder Platz lassen für zusätzliche Spekulationen.“ Diese wurden dann nicht 
veröffentlicht.  
Ein weiterer Aspekt war, dass Fragen, die Natascha Kampusch nicht beantworten 
wollte, von ihr nicht beantwortet werden mussten. Falls die Fragen jedoch als 
Hintergrundwissen für die beiden Journalisten relevant erschienen, wurden diese bei 
abgeschalteter Kamera im Vertrauen nachbesprochen. Christoph Feurstein sieht auch 
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einen wichtigen Punkt im Erklären der Hintergründe für Fragen, wenn sie ihm als 
journalistisch wichtig für die jeweilige Dokumentation erschienen: „[Oft] ging es aber 
nur darum, ihr [Anm.: Natascha Kampusch]zu erklären, warum es wichtig ist, auf diese 
Frage zu antworten und warum ich diese Frage überhaupt stelle, und wenn sie dann 
den Sinn einer Frage begriffen hat, hat sie auch darauf geantwortet. Im Grunde habe 
ich sie mit jeder Frage konfrontiert, aber auch eine Frage die man stellt, wo dann die 
Antwort kommt, „Darüber möchte ich nicht sprechen“ hat ja eine riesengroße 
Aussage.“147 
Als besonderen Aspekt streicht Robert Altenburger hervor: „Die Interviewpassagen 
waren teilweise sehr anstrengend für Frau Kampusch, weil sie eben aufgrund dieser 
langen Gefangenschaft und diversester körperlichen Beschwerden sehr viel Kraft 
aufwenden musste. Noch dazu [sind] sicherlich immer wieder Dinge in ihrem 
Gedächtnis in Erinnerung getreten […], an die sie sich vielleicht selbst gar nicht mehr 
erinnern wollte.“148 
 
Ethik  
Auf die Frage wem sich die Gestalter moralisch und ethisch verpflichtet fühlten, 
antwortete Robert Altenburger, dass er persönlich sich dem Protagonisten seiner 
Geschichte, in diesem Fall Natascha Kampusch, verpflichtet sieht. Altenburger: 
„Eigentlich kann man sagen, zu 100 % verpflichtet, weil jemand der sein Innerstes nach 
außen kehrt, der über schlimmste Erfahrungen spricht, der hat alle Rechte und muss 
eigentlich alle Rechte für mich als Gestalter haben. Was ich mir als Journalist vom 
ersten Mal, wo man etwas publiziert, bewusst sein muss, welche Verantwortung man 
hat. Ein falscher Satz, in dem Fall ein falsches Bild, ein falscher Kommentar, vielleicht 
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sogar die falsche Musikauswahl, kann nachhaltigen Schaden anrichten, nämlich beim 
Protagonisten.“ 149 
Ähnlich sieht es auch Christoph Feurstein, der die moralische Instanz letztlich bei sich 
selbst sieht, da er sich nach einem Beitrag „noch in den Spiegel schauen“ können muss. 
Er sieht diverse Verantwortungen gegenüber den verschiedensten Gruppen, wie 
Publikum oder Protagonisten, die er in seiner Berichterstattung wahrnehmen muss. 
Dennoch steht auch für ihn der Protagonist an erster Stelle, da ein Bericht das Leben 
eines Opfers noch verschlimmern kann.150 
Dies lässt eindeutig auf einen individualethischen Zugang der beiden Gestalter 
schließen, die die moralische Verantwortung, den Protagonisten zu schützen, bei sich 
selbst sehen. Dennoch sieht Robert Altenburger auch eine gewisse Verantwortung 
beim Publikum, das er als mündig genug einstuft, zu entscheiden, was es sich 
ansieht.151  
 
Boulevardjournalismus 
Christoph Feurstein antwortet auf die Frage, ob er sich als Boulevardjournalist sieht, 
fast schon poetisch: „Das kommt darauf an, wie man dieses Wort interpretiert. Also so 
wie es die Leute interpretieren, würde ich sagen, nein. Eigentlich bin ich es aber. Und 
zwar Boulevard einfach in dem Sinn, dass man auf einer Straße des Lebens geht, und 
auf dieser Straße ist alles.“152 Boulevardjournalismus bedeutet für ihn also 
Chronikberichterstattung, zu der eben sensationsbehaftete Themen wie Mord, 
Verbrechen und Sex gehören, aber auch gesellschaftspolitisch relevante Themen.  
Robert Altenburger ist sich ebenfalls den Vorurteilen gegenüber 
Boulevardjournalismus sehr wohl bewusst und nennt auch ungefragt in der 
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Wissenschaft belegte Charakteristika wie Personalisierung, Sex & Crime oder 
Sensationalismus. Dennoch sieht er sich selbst als Boulevardjournalist, da der Ausdruck 
auch für ihn nicht mit einer negativen Konnotation behaftet ist, sondern vor allem den 
Themenbereich, also Chronikberichterstattung, bezeichnet. Darüber hinaus plädiert er 
für Boulevardjournalismus mit Qualitätsanspruch: „Es ist nur immer die Frage der Form 
der Berichterstattung und Boulevard kann und sollte eigentlich auch journalistisch 
gemacht sein, und journalistische Arbeit beinhaltet, bei einem gutem Journalisten, bei 
einem seriösen Medium, dass es sich diesen Boulevard / Chronik Themen annimmt, 
allerdings niemandes Privatsphäre verletzt, ausgewogen berichtet, und nichts 
Spekulatives, sondern sich an die Fakten hält.“153 
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9. Zusammenfassung der Ergebnisse 
Im Folgenden werden die verschiedenen Ergebnisse der beiden empirischen 
Methoden in Zusammenhang mit der Forschungsfrage und den jeweiligen Hypothesen 
präsentiert. 
Forschungsfrage: Hält sich das öffentlich-rechtliche Magazin „Thema“ 
(ORF) an seine, im Programmauftrag verankerten, journalistischen 
Qualitätskriterien in der Dokumentation „Natascha Kampusch – ein Jahr 
danach“ und wie unterscheiden sie sich dadurch von der RTL-Version? 
Zur Beantwortung der Forschungsfrage hat sich der Methodenmix aus vergleichender 
Fernsehanalyse und problemzentrierten Experteninterviews als sehr brauchbar 
erwiesen. Der Vergleich der ORF-Dokumentation „Thema Extra: Natascha Kampusch – 
ein Jahr danach“ mit der adaptieren Version von RTL „Extra Spezial: Natascha 
Kampusch – mein neues Leben“ mittels Fernsehanalyse hat deutliche Unterschiede 
aufgezeigt. Besonders zeigten sich bei der RTL-Version deutliche Abstriche bei 
journalistischer Qualität durch Kürzungen und Ergänzungen der ORF-Dokumentation, 
die zu einer Boulevardisierung führten. Die Experteninterviews konnten ergänzend 
Aufschluss geben, warum auf bestimmte Aspekte in der ORF-Dokumentation 
besonders Wert gelegt wurde, die bei RTL fehlten. Darüber hinaus geben sie einen 
Einblick in die Produktion, Hintergrunde und Intentionen der Dokumentation, sowie 
Ansichten der beiden langjährigen ORF-Journalisten Christoph Feurstein und Robert 
Altenburger zu Qualität im Journalismus, öffentlich-rechtlichen Auftrag und 
Boulevardjournalismus.  
Hypothese 1: Dokumentationen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks unterscheiden 
sich auch in Extremsituationen wie dem Fall Kampusch deutlich von jenen privater 
Sender. 
H.1.1. Die dargestellten Sachverhalte beziehen sich in öffentlich-rechtlichen 
Dokumentationen auf gesicherte Fakten und beinhalten keine 
Spekulationen. 
H.1.2. Öffentlich-rechtliche Dokumentationen verzichten auf 
emotionalisierende Elemente zugunsten des Informationsgehaltes. 
 
Die Fernsehanalyse hat eindeutig gezeigt, dass sich die beiden Dokumentation deutlich 
voneinander unterscheiden. Neben formalen Unterschieden in der Präsentation, die 
sich in Werbepausen und Moderationen zeigen, konnten in der RTL-Version auch 
vermehrt Merkmale von Boulevard- bzw. Sensationsjournalismus festgestellt werden. 
So konnte eine reißerische Aufmachung in Layout und Präsentation vor allem in den 
Moderationen von Birgit Schrowange festgestellt werden. Verzerrung durch 
Ausschmückung, Übertreibung, und Verfälschung zeigte sich überwiegend in den von 
RTL adaptierten oder ergänzten Off-Texten. Auch die für Sensationsjournalismus 
idealtypische Dekontextualisierung, etwa durch Hintergrundlosigkeit, Detailbetonung 
oder Spotlight-Charakter war in den Off-Texten der RTL-Version und im 
selbstproduzierten Beitrag zu erkennen. Human Interest in Form von Personalisierung 
war bei RTL vor allem im ergänzten Beitrag zu erkennen, aber auch durch die 
Verwendung nur des Vornamens „Natascha“, statt „Natascha Kampusch“, wurde die 
ORF Dokumentation personalisiert. 
Die Experteninterviews mit den Machern der ORF-Version untermauern die These und 
zeigen, dass man sich bei der Produktion des öffentlich-rechtlichen Auftrages bewusst 
war. Christoph Feurstein und Robert Altenburger konnten ungestützt Unterschiede 
zwischen den beiden Dokumentationen nennen und auch schlüssig erklären, warum 
die ORF Version sich in den jeweiligen Punkten unterscheidet. Zusammengefasst lässt 
sich dies mit einem öffentlich-rechtlichen und auch persönlichen Qualitätsanspruch 
der beiden Journalisten erklären. Beide sehen sich zwar als Boulevardjournalisten, 
jedoch im Sinne von journalistisch einwandfreier und qualitativ hochwertiger 
Berichterstattung über gesellschaftspolitische und chronikale Themen. 
Im konkreten Fall der beiden Dokumentationen kann also festgestellt werden, dass 
sich öffentlich-rechtliche und private Sender in dieser Extremsituation deutlich in der 
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Art der Berichterstattung unterscheiden. Somit kann die Hypothese 1 für das 
Forschungsinteresse dieser Arbeit verifiziert werden. Auch die beiden 
Unterhypothesen 1.1 und 1.2. scheinen bestätigt zu sein, wenn auch die Untersuchung 
vor allem die negative Hypothese für Privatsender bestätigen kann. So konnten 
deutlich Spekulationen und Allgemeinplätze (H1.1.) sowie emotionalisierende 
Elemente (H.1.2.) in der RTL-Version aufgezeigt werden.  Die Hypothesen können 
natürlich nur für die untersuchten Dokumentationen bestätigt werden und nicht auf 
einer universellen Ebene.  
 
Hypothese 2: Dokumentationen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks nehmen auch 
in Extremsituationen wie dem Fall Kampusch Rücksicht auf das Opfer und versuchen, 
dessen Intimsphäre zu schützen. 
H.2.1. Fragen, die das Opfer nicht beantworten will, bzw. Sachverhalte, die 
es der Öffentlichkeit nicht preisgeben will, werden in öffentlich-rechtlichen 
Dokumentationen nicht durch dritte Parteien erläutert. 
Für Hypothese 2 konnte die Filmanalyse nur bedingt Argumentation liefern, da 
Natascha Kampusch nicht von RTL interviewt wurde. Dennoch zeigte die Analyse 
deutlich, dass RTL unbeteiligte Dritte interviewte, die nichts mit dem Fall zu tun hatten. 
So wurden beispielsweise der zweite Bürgermeister von Strasshof, dem Ort, in dem 
Natascha Kampusch gefangengehalten wurde, oder auch Nachbarn und Passanten 
interviewt.  
Die Experteninterviews zeigten hingegen eindeutig, dass es für den ORF oberste 
Priorität war, Natascha Kampusch zu schützen und nicht ihre Intimsphäre zu verletzen. 
Fragen, auf die Natascha Kampusch nicht antworten wollte, wurden bei abgedrehter 
Kamera mit ihr besprochen und die Hintergründe der Frage erläutert. Falls Frau 
Kampusch dennoch über bestimmte Themen nicht sprechen wollte, blieben diese 
Aspekte unerwähnt. Darüber hinaus wurde schon bei der Auswahl der Fragen auf ihre 
Intimsphäre geachtet.  
Somit können die Hypothese 2 sowie die Unterhypothese 2.1. verifiziert werden, auch 
wenn sich diese Aussage lediglich auf die Aussagen der beiden Macher der 
Dokumentation stützen kann. Im konkreten Fall der Dokumentation scheint jedoch 
besondere Rücksicht auf die Intimsphäre und das Opfer selbst genommen worden zu 
sein.  
 
Die Forschungsfrage kann durch diese Arbeit dahingehend beantwortet werden, dass 
sich das öffentlich-rechtliche Magazin „Thema“ (ORF), bzw. die beiden Journalisten 
Christoph Feurstein und Robert Altenburger, dem öffentlich-rechtlichen 
Programmauftrag und die damit verbundenen Anforderungen an journalistische 
Qualität bei der Erstellung der Dokumentation „Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ 
durchaus bewusst waren. Daraus resultieren deutliche Unterschiede zu der von RTL 
adaptieren Fassung „Natascha Kampusch – mein neues Leben“, die sich durch eine 
starke Tendenz zur Boulevardisierung bzw. Sensationalisierung auszeichnet und 
weniger Rücksicht auf die Intimsphäre des Opfers nimmt.  
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10. Conclusio 
„Die Gesellschaft braucht Täter wie Wolfgang Priklopil, um dem Bösen, 
das in ihr wohnt, ein Gesicht zu geben und es von sich selbst 
abzuspalten. Sie benötigt Bilder von Kellerverliesen, um nicht auf die 
vielen Wohnungen und Vorgärten sehen zu müssen, in denen die Gewalt 
ihr spießiges, bürgerliches Antlitz zeigt. Sie benutzt die Opfer 
spektakulärer Fälle wie mich, um sich der Verantwortung für die vielen 
namenlosen Opfer der alltäglichen Verbrechen zu entledigen, denen man 
nicht hilft – selbst wenn sie um Hilfe bitten.“154 
 
Natascha Kampusch reflektiert auf beklemmende Weise in ihrer Autobiographie, 
welche Rolle sie selbst ihrer medialen Darstellung zuschreibt. Umso wichtiger erscheint 
es, Natascha Kampusch und Opfer im Allgemeinen in der medialen Berichterstattung 
gerecht zu werden und sie mit Respekt zu behandeln. Die Verantwortung, die sie sich 
aufbürdet, liegt nicht zuletzt vor allem in den Händen der Medien. 
Ziel dieser Arbeit war es, herauszufinden, ob ein öffentlich-rechtlicher Sender wie der 
ORF, die ihm zugeschriebene Verantwortung erfüllt und mit Opfern anders umgeht, als 
die private Konkurrenz. Erfüllt der ORF seine, im Programmauftrag verankerten, 
journalistischen Qualitätskriterien auch, wenn der Druck in einer Extremsituation, wie 
dem Fall Kampusch, von verschiedensten Seiten überproportional zunimmt? 
Auffällig in der Literatur zum Thema war, dass sich die Wissenschaft in Bezug auf 
Boulevardjournalismus vor allem mit dem Printbereich beschäftigt und das Fernsehen 
eher stiefmütterlich behandelt. Für die publizistische Qualitätsdebatte verhält es sich 
ähnlich: Der Fernsehbereich wird hier zwar sehr wohl breit abgedeckt, jedoch meist 
mit Fokus auf Nachrichtensendungen oder in der Gesamtheit des Programmangebotes 
der verschiedenen Sender. Auch Studien zum öffentlich-rechtlichen Auftrag und 
Public-Value beziehen sich fast ausschließlich auf das Gesamtangebot, die 
Nachrichtenberichterstattung oder Unterhaltungsprogramme. Dennoch konnten aus 
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der Literatur wichtige Erkenntnisse für diese Magisterarbeit gezogen werden, die als 
Grundlage für den empirischen Teil dienten. 
Die beiden qualitativen Methoden Filmanalyse und problemzentriertes 
Experteninterview haben sich in der Mischung als äußerst praktikabel und zielführend 
für die spezielle Fragestellung erwiesen. Die Filmanalyse lieferte Ergebnisse, die in den 
Experteninterviews besprochen wurden und somit besser einzuordnen waren. Die 
Untersuchung zeigte eindeutig, dass der ORF, bzw. die Gestalter der Dokumentation, 
Christoph Feurstein und Robert Altenburger, das Opfer und dessen Intimsphäre in den 
Vordergrund stellten. Es wurde versucht, unter Berücksichtigung anerkannter 
journalistischer Qualitätskriterien eine Dokumentation zu gestalten, die sowohl auf die 
Würde der Protagonistin Rücksicht nimmt, aber auch im Sinne des Publikumsinteresses 
Antworten auf offene Fragen gibt. Natascha Kampusch war kein Mittel zur 
Quotenoptimierung und die Dokumentation sollte keine Sensationsgier bedienen. Im 
Gegenteil: Hinter der Produktion stand die Intention, mit Respekt vor dem Opfer die 
menschliche Seite der Geschichte zu erzählen. Entgegengesetztes zeigte die Analyse 
der RTL Version: Hier wurde versucht, die Geschichte dramatisch und reißerisch zu 
präsentieren. Neben der Aufmachung setzte man auch auf Aspekte, die mit dem 
neuen Leben von Natascha Kampusch nichts zu tun hatten, jedoch idealtypische 
Stilelemente des Boulevardjournalismus optimal erfüllten.  
Leider konnten Experteninterviews nur mit Vertretern des ORF geführt werden, da 
Anfragen bei RTL scheiterten und die Extra-Redaktion nicht einmal bereit war, eine 
Übersicht der Berichterstattung zur Verfügung zu stellen. Ein Experteninterview mit 
einem Verantwortlichen bei RTL-Extra hätte Hintergründe beleuchten können, warum 
die ORF-Dokumentation derart gekürzt, verändert und ergänzt wurde und welche 
Aspekte für einen Privatsender wie RTL im Vordergrund stehen. Da die ORF-Interviews 
jedoch sehr ergiebig waren – was sicherlich auf langjährige Erfahrung der 
Interviewpartner und deren intensive Beschäftigung mit dem Fall Kampusch schon seit 
ihrem Verschwinden zurückzuführen ist – lieferte die Untersuchung brauchbare 
Ergebnisse.  
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Aufgrund der sehr spitzen Formulierung der Forschungsfrage und der daran 
anknüpfenden Hypothesen konnte diese ausreichend beantwortet und die 
Hypothesen zumindest teilweise verifiziert werden. Dennoch werfen die Ergebnisse 
weitere Fragen auf, die jedoch den Rahmen dieser Magisterarbeit sprengen würden.  
Ein interessanter Ansatz ist sicherlich, ob es innerhalb eines Formats, also Thema (ORF) 
oder Extra (RTL), Unterschiede zwischen der „alltäglichen“ Berichterstattung und den 
Extremereignissen, wie dem Fall Kampusch, gibt. Berücksichtigen beispielsweise ORF-
Journalisten den öffentlich-rechtlichen Qualitätsanspruch immer so stark, wie es im 
Fall Kampusch den Anschein macht? Auch der generelle Unterschied zwischen 
Boulevardmagazinen in öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehsendern bietet sich 
als Thema für eine größere Studie an. Gerade bei den Sendungen „Thema“ (ORF) und 
„Extra“ (RTL) fällt dem aufmerksamen Zuseher oft eine große Schnittmenge der 
Themen auf. Die Frage wäre also, wie sich generell die Berichterstattung der beiden 
Sendungen unterscheidet und ob daraus Schlussfolgerungen für die oft geforderte 
Unterscheidbarkeit eines öffentlich-rechtlichen Senders zu den Privaten abgeleitet 
werden können. 
Gerade eine öffentlich-rechtliche Fernsehanstalt wie der ORF müsste größtes Interesse 
an wissenschaftlich belegbaren Unterscheidungsmerkmalen zu den privaten 
Mitbewerbern haben. Die öffentliche Debatte kritisiert oft die Ähnlichkeit und 
Verwechselbarkeit zwischen Öffentlich-rechtlichen und Privaten. Somit wird die 
Legitimation für Fernsehgebühren untergraben und das bewährte duale System in 
Frage gestellt. Die theoretische Publizistikwissenschaft fordert und fördert im 
Gegensatz dazu starkes öffentlich-rechtliches Fernsehen mit hohen 
Qualitätsansprüchen als Kontrapunkt zur privaten Boulevardisierung der Gesellschaft. 
Genau hier sollten zukünftige Studien Argumente für die Diskussion bereitstellen.  
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12. Anhang 
12.1. E-Mail-Korrespondenz RTL-Extra 
 
Von: Florian Blumauer <florian.blumauer@gmail.com> 
Datum: 18. August 2011 11:41 
Betreff: Natascha Kampusch in Extra 
An: extra@rtl.de 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
ich schreibe gerade an meiner Magisterarbeit zum Thema Natascha Kampusch, in der ich gerne 
einen Überblick über die Berichterstattung in Extra zum Thema geben möchte. 
 
Daher wollte ich Sie bitten, ob sie mir eine Liste mit den verschiedenen Beiträgen und 
Spezialausgaben von Extra in Zusammenhang mit dem Fall Kampusch schicken könnten. 
 
Ich hoffe, es ist kein allzu großer  Arbeitsaufwand für Sie. Es wäre eine große Hilfe für mich. 
 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung und mit freundlichen Grüßen, 
Florian Blumauer 
 
 
 
 
 
Von: Florian Blumauer [mailto:florian.blumauer@gmail.com] 
Gesendet: Dienstag, 30. August 2011 10:20 
Betreff: Natascha Kampusch in Extra  
An: extra@rtl.de 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
  
ich wollte erneut um Ihre Unterstützung für mein Anliegen im Mail unten bitten. 
  
Vielen Dank und mit freundlichen Grüßen 
Florian Blumauer 
 
 
 
 
 
 
Von: <claudia.strutz@infonetwork.de> 
Datum: 30. August 2011 11:50 
Betreff: AW: Natascha Kampusch in Extra 
An: florian.blumauer@gmail.com 
 
Hallo Herr Blumauer, 
  
Ihre Anfrage hatte uns erreicht und wir haben die Angelegenheit für Sie nochmal überprüft: 
  
Die Protagonistin hatte sich ausbedungen, nur einmalig gesendet zu werden. 
  
Weitere Öffentlichkeit jedweder Form bedürfte neuer Vertragsverhandlungen, an denen wir 
derzeit kein Interesse haben. 
  
Deshalb leider ein Nein für Sie - tut uns leid. 
  
Viele Grüße 
  
Claudia Strutz 
Redakteurin EXTRA 
 
 
 
 
 
Von: Florian Blumauer <florian.blumauer@gmail.com> 
Datum: 30. August 2011 12:10 
Betreff: Re: Natascha Kampusch in Extra 
An: claudia.strutz@infonetwork.de 
 
 
Sehr geehrte Frau Strutz, 
  
ich verstehe Ihre Antwort nicht ganz. Ich würde nur eine Übersicht benötigen, wann und in 
welcher Form über Natascha Kampusch in EXTRA berichtet wurde. Ich benötige weder 
Material, noch möchte ich etwas Veröffentlichen. In meiner Diplomarbeit soll lediglich stehen, 
welche Beiträge EXTRA gezeigt hat. 
  
Vielleicht können Sie mir ja doch eine Auflistung schicken. 
  
Vielen Dank und mit freundlichen Grüßen 
Florian Blumauer 
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Von: <claudia.strutz@infonetwork.de> 
Datum: 30. August 2011 13:33  
Betreff: AW: Natascha Kampusch in Extra 
An: florian.blumauer@gmail.com 
 
Hallo nochmal, 
  
wie lautet denn der Arbeitstitel Ihrer Diplomarbeit? 
  
VG - Claudia Strutz 
 
 
 
 
Von: Florian Blumauer <florian.blumauer@gmail.com> 
Datum: 30. August 2011 13:39 
Betreff: Re: Natascha Kampusch in Extra 
An: claudia.strutz@infonetwork.de 
 
Liebe Frau Strutz, 
  
der Titel lautet: 
  
Öffentlich-rechtlicher Schrecken? Vergleichende Analyse zweier Dokumentationen zum Fall 
Natascha Kampusch unter besonderer Berücksichtigung des ORF-Programmauftrages. 
  
Mit freundlichen Grüßen 
Florian Blumauer 
 
 
 
 
Von: <claudia.strutz@infonetwork.de> 
Datum: 30. August 2011 18:29 
Betreff: AW: Natascha Kampusch in Extra 
An: florian.blumauer@gmail.com 
 
Hallo Herr Blumauer, 
  
nach Rücksprache mit der Redaktionsleitung muss ich Ihnen leider absagen. 
  
Bitte haben Sie Verständnis für unsere Entscheidung - wir haben es uns gewiss nicht leicht 
gemacht. 
  
Beste Grüße und viel Erfolg dennoch bei Ihrer Arbeit! 
  
Claudia Strutz 
Redakteurin EXTRA
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12.2. Interviewleitfaden 
 
1. In wie weit waren Sie sich dem öffentlich-rechtlichen Auftrag bzw. dem ORF-
Programmauftrag während der Herstellung der Dokumentation bewusst? 
 
2. Was bedeutet „Journalistische Qualität“ bei Produktionen wie „Natascha 
Kampusch – Ein Jahr danach“ für Sie? 
 
3. Haben Sie besonderen Wert darauf gelegt, nur gesicherte Fakten in der 
Dokumentation zu kommunizieren? Wenn ja, warum?  
 
4. Was stand für Sie im Vordergrund: Emotionale Darstellung oder 
Informationsvermittlung? 
 
5. Gibt es Unterschiede zwischen der ORF und RTL Version und wie beurteilen Sie 
diese? (Falls nicht, kurz erklären!) 
 
6. Wurde bewusst auf Aspekte verzichtet, die in der RTL Version enthalten waren? 
 
7. Wurden bewusst viele Sequenzen mit Frau Kampusch unkommentiert, quasi frei, 
gelassen?  
 
8. Es fällt auf, dass Sie immer Natascha Kampusch in der Dokumentation sagen, nie 
Natascha. Warum?  
 
9. Haben Sie versucht die Intimsphäre von Frau Kampusch zu schützen und wenn ja 
wie? 
 
10. Wie gingen Sie damit um, wenn Frau Kampusch auf Fragen nicht eingehen wollte, 
die Ihnen aber wichtig erschienen? 
 
11. Haben sie ein bestimmtes Ziel mit der Dokumentation verfolgt? Wenn ja, welches? 
 
12. Wem fühlen Sie sich moralisch und ethisch verpflichtet? Wo liegt die 
Verantwortung bei einer derartigen Dokumentation und wem gegenüber hat man 
sie? 
 
13. Sehen Sie sich selbst als Boulevardjournalist?  
 
14. Wie sehr fühlt man sich der Quote verpflichtet, auch wenn man beim öffentlich-
rechtlichen Fernsehen arbeitet?  
 
15. Können Sie Beispiele nennen, was ein Boulevardmagazin eines Privatsenders „sich 
erlauben“ kann und bei einem öffentlich-rechtlichen Sender nicht denkbar wäre?  
 
16. Gibt es bei einer Dokumentation wie über Natascha Kampusch eine 
Erwartungshaltung oder einen Druck, bestimmte Dinge anders zu machen, als bei 
einem 0815 Beitrag?  
Wenn ja, im positiven Sinne, also besonders qualitätsbewusst und öffentlich 
rechtlich zu sein, oder im negativen Sinne, wie ein Privatsender zu handeln?  
 
17. Haben Sie die RTL-Version damals gesehen? Was war Ihre Reaktion?  
 
18. Haben Sie sich nach der Fertigstellung der Dokumentation noch kritisch damit 
auseinander gesetzt? Sind Sie zufrieden? Würden Sie heute Dinge anders machen? 
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12.3. Transkription Experteninterviews 
12.3.1. Experteninterview Robert Altenburger 
Interviewpartner:  Robert Altenburger 
Interviewtag:   Freitag, 2. Dezember 2011, 13 Uhr 
Interviewort:   ORF-Zentrum, Büro 
Interviewdauer:   25 Minuten 
Interviewsituation:  kein Hintergrundgeräusche, keine Störungen 
 
Frage 1: In wie weit waren Sie sich dem öffentlich-rechtlichen Auftrag bzw. dem ORF-
Programmauftrag während der Herstellung der Dokumentation bewusst? 
Naja, im Prinzip ist man sich dessen als ORF Journalist, der seit vielen Jahren im speziellen mit dem Fall 
Natascha Kampusch betraut war, automatisch bewusst. Es ist eine sehr sensible Geschichte, weil es ja 
unmittelbar nach dem Verschwinden von der Natascha verschiedenste Spekulationen gegeben hat, auch 
ins familiäre Umfeld hinein Verdächtigungen gegeben hat. Das ist das Schwierige ist gewesen, gerade 
bei diesem Fall, zu schauen, all die öffentlichen Gerüchte und auch die Fakten, die vorhanden waren – 
wobei, es waren ja nicht so viele am Anfang – so zu vermitteln, dass man niemanden, einerseits 
unschuldig verdächtigt, bzw. zu nahe tritt, zu spekulativ wird, und natürlich auch nicht durch die 
ohnedies extrem angespannte Situation der beiden Eltern von Natascha Kampusch, ihnen einfach nicht 
zu nahe zu treten. Also wir haben ja den Kontakt gehabt und unsere Hauptinformationen haben wir 
bekommen von den Ermittlern, von der Frau Sirny und vom Herrn Koch. Die allerdings, wie man weiß – 
Sirny und Koch – nicht im besten Einvernehmen untereinander waren. Wo man fast sagen kann, dass 
durch unsere Arbeit, durch die Berichterstattung, zumindest ein positiver Effekt war, weil die beiden 
Elternteile notgezwungener Weise miteinander gesprochen haben. Man konnte sozusagen auch 
abstimmen, wie man berichtet, ohne dass private Schmutzwäsche gewaschen wird. 
 
Frage 2: Was bedeutet „Journalistische Qualität“ bei Produktionen wie „Natascha Kampusch – Ein 
Jahr danach“ für Sie? 
Journalistische Qualität bedeutet in diesem Fall, nachdem ja mit dem Auftauchen von Natascha 
Kampusch nach 3096 Tagen Gefangenschaft, natürlich ein unglaublicher Druck auf uns als Medium 
gelastet hat, dass auch damals, nach dem Auftauchen von Natascha Kampusch, viele Gerüchte, viele 
Unwahrheiten, bis zum heutigen Tage zum Teil, noch immer im Umlauf waren. Unser Zugang und unser 
Anliegen war zu schauen, dieses neue Leben der Natascha Kampusch, neutral, und möglichst 
authentisch, natürlich auch unter der Berücksichtigung der Privat- und Intimsphäre der Natascha 
Kampusch, dieses neue Leben danach, einfach abzubilden. Was uns damals auch wirklich gelungen ist 
und insbesondere dem Christoph Feurstein war, dass er einen sehr persönlichen aber doch 
professionellen Kontakt zur Natascha Kampusch hatte. Sprich, es gab über diese vielen Jahre, während 
der Gefangenschaft, und vor allem auch nach dem Auftauchen der Natascha Kampusch ein sehr 
professionelles Verhältnis. 
 
Frage 3: Haben Sie besonderen Wert darauf gelegt, nur gesicherte Fakten in der Dokumentation zu 
kommunizieren? Wenn ja, warum?  
Gerade bei dieser Berichterstattung um die Natascha Kampusch und das eine Jahr danach, war es 
eigentlich das um und auf sich wirklich nur auf gesicherte Fakten zu konzentrieren und auch zu 
verifizieren, sprich auch diese immer wieder gegenzuchecken, weil es auch viel Betreuer gab, fast hätte 
ich Einflüsterer gesagt, in Richtung Natascha Kampusch, aber auch der Medien. Natascha Kampusch war 
ja letztlich beeinflusst durch diverseste Medienberater, welche auch in sehr kurzen Abständen 
gewechselt haben. Ich glaub nach diesem einem Jahr hatte sie, glaube ich, den zweiten oder dritten 
Medienberater bereits, wo man auch gemerkt hat, dass diese ihre eigenen Interessen verfolgt haben 
und für uns war es einfach wichtig den Kontakt und auch die Recherche und die Vorgespräche mit 
Natascha Kampusch zu führen. Es ging nicht darum Fragen oder Formulierungen abzusprechen, sondern 
es ging darum die Inhalte der Berichterstattung mit ihr so abzustimmen, dass man ihr eben auch nicht, 
und sei es durch noch so kleine Details zu nahe tritt, oder dass vielleicht die eine oder andere Aussage in 
unserer Berichterstattung gleich wieder für neue Spekulationen sorgt.  
 
Frage 4: Was stand für Sie im Vordergrund: Emotionale Darstellung oder Informationsvermittlung? 
Eine sehr spannende Frage. In Wirklichkeit ist es auch und vielleicht sogar gerade bei einer so 
emotionalen und persönlichen Geschichte, letztlich die richtige Mischung aus beidem zu finden. Das ist 
in dem Fall die Aufgabe. Die Geschichte selbst ist emotional wie keine andere. Jemand der so lange, 
quasi in Einzelhaft war, unter den Fittichen eines Verrückten, eines Geistesgestörten, der seine 
krankhaften Fantasien an einem, muss man ja immer wieder dazu sagen, damals 9- bzw. 10-jährigen 
Mädchen auslebt, da kann man nicht unemotional darüber berichten. Das heißt man muss dem Zuseher 
auf der einen Seite immer zeigen, was hat dieses Mädchen durchgemacht, und darum verhält sie sich 
so, wie sie sich jetzt verhält. Und das ist sozusagen dieses Spezifikum, gerade bei diesem Fall und dieser 
Geschichte, dass bis zum heutigen Tag Medien immer wieder versuchen aus dem Opfer einen zumindest 
mitschuldigen Täter zu machen. Dieses „Schuld am eigenen Schicksal“. Sei es, dass man entweder über 
die Mutter versucht, schlechte Nachrede zu erzeugen, oder über den Vater, oder über Natascha 
Kampusch selbst. Also das alleine hat uns über die Jahre der Berichterstattung hinweg immer wieder 
begleitet. Sozusagen Emotionalität so umzusetzen, dass sie trotz allem sachlich ist und nicht wieder 
Spielraum für Spekulationen einräumt. Also es muss der richtige Mix sein. Und natürlich würde man 
auch die Unwahrheit sagen, wenn man sagt, eine Dokumentation ein Jahr danach, wie damals, in dieser 
Länge muss keine Dramaturgie haben. Das heißt man muss natürlich auch mit emotionalen Momenten, 
sei es die Entführung, sei es das Auftauchen, sei es der Weg zurück ins Leben. Mit diesen 
dramaturgischen Elementen muss man unweigerlich arbeiten. Die Leute wollen das natürlich wissen, die 
Leute wollen das sehen. Unsere Aufgabe ist es dann, und das ist dann der sachliche Bereich, das zu 
verifizieren, zu hinterfragen, sei es durch Leute die mit ihr zu tun haben, die mit ihr arbeiten, Menschen 
die ihr den Wiedereinstig ins neue Leben ermöglichen.  
 
Frage 5: Gibt es Unterschiede zwischen der ORF und RTL Version und wie beurteilen Sie diese?  
Naja, das schließt schön an, an die vorherergehende Frage. Was wir, und da geht ja auch letztlich um die 
Personen, die es machen, und das ist der Christoph Feurstein und sein Team gewesen. Was wir versucht 
haben, bei der Umsetzung zu machen, ist eben einfach einen seriösen Mix zu finden, zwischen 
emotionaler Darstellung, zwischen der faktischen Darstellung, ohne ins spekulative abzurutschen. Die 
Leute wollen es, und das sind unsere Erfahrungen und das belegen auch Studien von den Formaten, also 
im konkreten „Thema Spezial“, die Leute wollen eigentlich eine Reflexion mancher Aussagen, mancher 
Geschehnisse, und das haben wir in die Dokumentation auch eingebaut. In dem Fall waren es jetzt gar 
nicht so sehr Experten, sondern Leute, die mit ihr zu tun haben, die natürlich auch geschult waren, mit 
einem Menschen, der ein derartiges Schicksal erlebt hat, umzugehen. Mit diesen Leuten eine 
Dokumentation zu erarbeiten, zu recherchieren, zu drehen, bis hin zu der Fertigstellung im Schnitt, bei 
der Verfassung des Textes, mit diesen Leuten Rücksprache zu halten. Das war unser Zugang als Gestalter 
und natürlich auch als Medium ORF.  
Wenn man im Vergleich dazu dann die RTL Dokumentation sieht, die sich ja über weite Strecken unserer 
Drehmaterialen bedient hat, merkt man dass es einfach Passagen gibt, die bewusst ins Spekulative 
abgleiten, wo es keine Fakten gab, wo man einfach Aussagen von eigentlich unbeteiligten Personen, 
zum Beispiel den Nachbarn eingearbeitet hat, oder ich kann mich noch erinnern, Psychologen, zum Teil, 
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die sie gar nicht kannten, im Gegensatz zu uns, weil wir sie ja wirklich kannten, und den Kontakt sehr 
intensiv hatten, einfach über sie als Person spekulativste Aussagen getätigt hatten,. Das würden wir 
nicht machen, weil es einfach unseriös ist und wir, wie gesagt, auch wissen, dass die Zuseher das bei uns 
gar nicht annehmen würden. Spekulativ oder einfach irgendwo mit der Kamera bei den Nachbarn 
reinmarschieren, oder Leute aus dem Haus rausklingeln. Oder was in dem Fall dazu kam, wir uns 
definitiv auch strafbar gemacht hätten, wenn wir zum Beispiel am Grundstück von Herrn Priklopil 
gedreht hätten. 
 
Frage 6: Wurde bewusst auf Aspekte verzichtet, die in der RTL Version enthalten waren? 
Ja, weil es unserer Meinung nach die Geschichte ganz sicher nicht besser macht. Uns im Gegenteil, 
nämlich was unsere Glaubwürdigkeit anbelangt, einerseits Glaubwürdigkeit als Medien, aber auch als 
Gestalter, es würde uns einfach nicht gut tun. Und auch dass, aufgrund dieses dauernden Kontakts mit 
der Frau Kampusch, wir uns dessen bewusst waren, dass jede Spekulation letztlich auf sie zurückfällt. 
Wir als Medium würden das schon irgendwie aushalten. Also schlimmsten Falls gibt es halt böse 
Seherzuschriften, aber da geht es letztlich, und das darf man bei all dem nicht vergessen, um eines der 
schlimmsten Schicksale der Kriminalgeschichte. Klar, als Journalist die spannendste Geschichte, 
insbesondere für den Christoph Feurstein, die spannendste Geschichte, die er wahrscheinlich jemals 
gemacht hat. Aber trotz all dieser journalistischen Euphorie muss man einfach kühl und sachlich bleiben. 
 
Frage 7: Wurden bewusst viele Sequenzen mit Frau Kampusch unkommentiert, quasi frei, gelassen?  
Ja. Als Journalist sagt man da gerne dazu, man muss die jeweilige Person spüren. Gerade in der Causa 
Kampusch, die ja auch ein Jahr danach, wie gesagt, für Diskussionen gesorgt hat, war es für uns wichtig 
und auch unser Anliegen, dass man sie einfach möglichst authentisch zeigt und spürt, sprechen lässt, 
oder vielleicht auch gerade mal nicht sprechen lässt, auch sie ihre Eindrücke schildern lässt. Wir haben 
uns da ja dieses zusätzlichen Gestaltungselementes bedient, dieser Minikamera, wo sie auch ihre 
Eindrücke, in einer Art tagebuchartigen Sequenzen vermittelt hat, das war für uns ganz wichtig und es 
war uns auch ein bewusstes Anliegen, sie einmal zu zeigen. Jemand der nach so langer Zeit dann ein Jahr 
quasi in Freiheit verbringt, sieht die Welt einfach mit anderen Augen. 
 
Frage 8: Es fällt auf, dass Sie immer Natascha Kampusch in der Dokumentation sagen, nie Natascha. 
Warum?  
Das ist letztlich auf ihren ausdrücklichen Wunsch hin passiert. Das war für sie auch ganz sicher ein 
wichtiger Prozess aus dieser Kinderschicksals- Entführungsgeschichte herauszuwachsen, und einfach zu 
zeigen ich bin ein erwachsener Mensch. Das heißt, ich habe meine Rechte, meine Persönlichkeitsrechte, 
die wir eben wahrnehmen wollten und sehr ernst genommen haben. Sie ist eben nicht mehr dieses 
kleine Mädchen Natascha gewesen, sie ist, so tragisch es ist, und das muss man auch dazu sagen, 
einfach in der Gefangenschaft groß geworden und erwachsen geworden, unter den Fittichen eines 
Wahnsinnigen. 
 
Frage 9: Haben Sie versucht die Intimsphäre von Frau Kampusch zu schützen und wenn ja wie? 
Die Intimsphäre haben wir natürlich versucht zu schützen. Einerseits durch die angesprochenen 
Vorgespräche mit ihr, andererseits auch durch die Gespräche mit ihren Anwälten bzw. mit ihren 
medialen Betreuern. Und natürlich gibt es immer wieder Details oder Aspekte, die man bei der 
Recherche erfährt, die man aber allerdings vielleicht auch gar nicht verifizieren kann, und die wie gesagt 
einer Geschichte oder eben Dokumentation nichts bringen, außer eben wieder Platz lassen für 
zusätzliche Spekulationen.  
 
Frage 10: Wie gingen Sie damit um, wenn Frau Kampusch auf Fragen nicht eingehen wollte, die Ihnen 
aber wichtig erschienen? 
Die Interviewpassagen waren teilweise sehr anstrengend für Frau Kampusch, weil sie eben aufgrund 
dieser langen Gefangenschaft und diversester körperlichen Beschwerden sehr viel Kraft aufwenden 
musste. Noch dazu sicherlich immer wieder Dinge in ihrem Gedächtnis in Erinnerung getreten sind, an 
die sie sich vielleicht selbst gar nicht mehr erinnern wollte. Wir haben selbst eigentlich, wenn es ein 
Aspekt war, der uns wichtig erschienen ist, es einfach mit ihr, während des Interviews, dann bei 
ausgeschalteter Kamera nachbesprochen oder besprochen. Wenn sie dann gesagt hat, dass sie zu einem 
bestimmten Thema nichts sagen möchte, dann haben wir das respektiert und das ist dann auch nie über 
den Sender gegangen. 
 
Frage 11: Haben sie ein bestimmtes Ziel mit der Dokumentation verfolgt? Wenn ja, welches? 
Mit dieser Dokumentation haben wir insbesondere das Ziel verfolgt, einerseits einmal zu zeigen, diese 
Kraft, diese Willenskraft und diese Lebenskraft, die Natascha Kampusch aufgebracht hat. Zu zeigen, 
wieder zurückzukehren in ein halbwegs geordnetes soziales Gefüge und in ein halbwegs geordnetes 
Familiengefüge. Das war einerseits das Anliegen von uns. Auf der anderen Seite war es ja auch 
bezeichnend durch diese Reise nach Barcelona, dass sie das erste Mal einen Schritt hinausgetan hat in 
die große Welt. Und das muss man sich ja vor Augen halten, dass der Schritt aus der Gefangenschaft 
heraus ja schon ein unglaublicher Kraftaufwand gewesen sein muss. Wie groß muss dann auch der 
Schritt für sie gewesen sein, in ein Flugzeug zu steigen und nach Barcelona zu fliegen, wo wir auch 
wussten, dass sie auch noch nie mit dem Flugzeug geflogen ist. Und ein Aspekt der auch dazu kam ist 
gewesen auch damals schon zu zeigen, dass es viele unwahre Spekulationen gibt, dass wir auch damit 
aufräumen konnten. 
 
Frage 12: Wem fühlen Sie sich moralisch und ethisch verpflichtet? Wo liegt die Verantwortung bei 
einer derartigen Dokumentation und wem gegenüber hat man sie? 
Da gehe ich jetzt einmal von mir aus und wie mein Zugang als Gestalter zu derartigen Themen ist, das 
eigentlich der Protagonist, die Protagonistin, der fühle ich mich am meisten verpflichtet. Eigentlich kann 
man sagen, zu 100 % verpflichtet, weil jemand der sein Innerstes nach außen kehrt, der über schlimmste 
Erfahrungen spricht, der hat alle Rechte und muss eigentlich alle Rechte für mich als Gestalter haben. 
Was ich mir als Journalist vom ersten Mal, wo man etwas publiziert, bewusst sein muss, welche 
Verantwortung man hat. Ein falscher Satz, in dem Fall ein falsches Bild, ein falscher Kommentar, 
vielleicht sogar die falsche Musikauswahl, kann man nachhaltigen Schaden anrichten, nämlich beim 
Protagonisten. Wir alle als Medienmachen haben letztlich im Rücken meistens Rechtsanwälte, 
Rechtsabteilungen, die einen schützen davor, aber über bleibt immer der Protagonist. 
 
Frage 13: Sehen Sie sich selbst als Boulevardjournalist?  
Ich habe an sich mit dem Begriff Boulevard kein Problem. Weil letztlich die Bezeichnung Boulevard  dann 
immer dabei bleibt, dass man sagt, ok man versucht Spekulatives zu Berichten. Es ist immer die Frage, 
spekulativ sind dramatische Ereignisse, Mord und Totschlag, Sex & Crime. Das passiert allerdings in 
unserer Gesellschaft, ob es Kindesmissbrauch ist, Entführung, das sind Dinge, die, wie man ja weiß, 
meistens im unmittelbarsten Umfeld von familiären Gefügen passieren und darüber muss man 
eigentlich berichten. Es ist nur immer die Frage der Form der Berichterstattung und Boulevard kann und 
sollte eigentlich auch journalistisch gemacht sein, und journalistische Arbeit beinhaltet, bei einem gutem 
Journalisten, bei einem seriösen Medium, dass es sich diesen Boulevard Schrägstrich Chronik Themen 
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annimmt, allerdings niemandes Privatsphäre verletzt, ausgewogen berichtet, und nichts Spekulatives, 
sondern sich an die Fakten hält. 
 
Frage 14: Wie sehr fühlt man sich der Quote verpflichtet, auch wenn man beim öffentlich-rechtlichen 
Fernsehen arbeitet?  
Es ist ein zweischneidiges Schwert. Auf der einen Seite ist man als erfahrener Gestalter, Dokumentarist, 
eigentlich von seiner Arbeit im Großen und Ganzen überzeugt, bzw. man sollte so selbstbewusst sein. 
Eine gute Geschichte, die gut recherchiert ist, gut gestaltet ist, spannend gestaltet ist, zum richtigen 
Sendeplatz läuft, da ist man eigentlich davon überzeugt, dass die Quote passen wird. Weil niemand will 
einen schlechten Beitrag oder eine schlechte Dokumentation auf den Schirm bringen. Daher wird die 
Quote in der Regel auch passen. Also jemand der sein Handwerk versteht, wird eine Sendung so 
hinbekommen, dass sie quotenmäßig passt.  
Quotendruck hat uns im speziellen Fall der Berichterstattung zur Natascha Kampusch überhaupt nicht 
belastet und auch überhaupt nicht interessiert. Klar konnte man davon ausgehen, dass diese Berichte 
die stärksten Quoten haben werden. Aber gerade bei sensiblen Themen sollte man sich als öffentlich-
rechtlicher Sender nicht darauf versteifen, zu sagen, ok die Geschichte ist eh schon schlimm genug, aber 
wir geben dem Ganzen noch eines drauf, arbeiten mit dramatischster Musik, den dramatischsten 
Bildern, den dramatischten Aussagen, um die Quote möglichst in die Höhe zu treiben. Auf Dauer bringt 
das nichts. Man hat vielleicht einmal einen Peak in der Quote, aber langfristig bringt das nichts.  
 
Frage 15: Können Sie Beispiele nennen, was ein Boulevardmagazin eines Privatsenders „sich erlauben“ 
kann und bei einem öffentlich-rechtlichen Sender nicht denkbar wäre?  
Im Prinzip, einmal unbenommen der teilweise unterschiedlichen Gesetze, was beispielsweise 
Privatsphäre oder Vorverurteilungen betrifft, glaube ich dass ein Privatsender oder ein Boulevardformat 
wie RTL Extra sich erlaubt oder manches Mal zu oft erlaubt auf bestimmten Aspekten oder mit 
bestimmten Bildern redundant zu arbeiten, oder bestimmte Aussagen immer wieder redundant zu 
spielen, bis man dann wirklich irgendwann erschüttert vor dem Fernseher sitzt, oder eher entsetzt vor 
dem Fernseher sitzt. Im Vergleich dazu, wenn man sich anschaut, Berichterstattung von 
Magazinsendungen, von ORF Magazinsendungen, insbesondere. Dann gibt’s dort immer den Blick hinter 
ein Schicksal, den Blick hinter eine Geschichte, den Blick hinter Aussagen. Es gibt einfach eine Reflexion 
in der Geschichte. Man erwartet das einfach auch und ich glaube, dass Formate von öffentlich-
rechtlichen Sendern bzw. von Privatsendern jeweils ihr Publikum finden. Also ich glaube nicht, ich weiß 
es, das zeigen auch diverseste Studien und Quotenanalysen. Die Leute schauen sich das an, was sie 
sehen wollen. Man muss auch sagen, die Seher sollten einfach auch so mündig sein, dass sie auswählen 
und sagen können, ich schau mir das nicht an, weil es mir zu spekulativ ist, oder man interessiert sich für 
unterschiedlichste Betrachtungsweisen. 
 
Frage 16: Gibt es bei einer Dokumentation wie über Natascha Kampusch eine Erwartungshaltung oder 
einen Druck, bestimmte Dinge anders zu machen, als bei einem 0815 Beitrag?  
Wenn ja, im positiven Sinne, also besonders qualitätsbewusst und öffentlich rechtlich zu sein, 
oder im negativen Sinne, wie ein Privatsender zu handeln?  
Der Druck kam von mehreren Seiten. Einerseits der Druck durch die Verantwortung gegenüber Natascha 
Kampusch, der mediale Druck, der einfach durch diesen Wettlauf um die exklusivsten Bilder, die 
exklusivsten Interviews entstanden ist. Weiterer Druck entstand durch dir Anwälte, die einfach immer 
involviert waren in der Art und Weise der Umsetzung. Medienberater, die auch immer wieder Verträge 
mit anderen Medien abschließen wollten, und die Erwartungshaltung des Publikums hat man eigentlich, 
mir ist es zumindest so gegangen, hat man natürlich gespürt, aber für uns war es wichtig, eine möglichst 
authentische Natascha Kampusch zu zeigen. Also, man kann sich da eigentlich gar nicht so im Detail aufs 
Publikum einlassen, weil wir ja wussten, dass die Öffentlichkeit ja teilweise polarisiert war. Durch 
mehrere Interviews von Natascha Kampusch, auch durch diese absurde Situation, die entstanden ist, 
weil man gemeint hat, wie kann man so lange in Gefangenschaft sein und dann Fernsehinterviews 
geben, und öffentlich auftreten und wieso ist sie nicht ein Häufchen Elend, das sich nicht vor die eigene 
Haustüre traut. Also da war natürlich eine gewisse Erwartungshaltung da, die wir gewusst haben, aber 
wir haben trotzdem versucht uns von dem zu lösen und eine absolut runde seriöse einwandfreie 
Berichterstattung zu liefern.  
 
Frage 17: Haben Sie die RTL-Version damals gesehen? Was war Ihre Reaktion?  
Wir haben die RTL Version danach gesehen und meine Reaktion war einfach darauf: so würde ich es nie 
machen. 
 
Frage 18: Haben Sie sich nach der Fertigstellung der Dokumentation noch kritisch damit auseinander 
gesetzt? Sind Sie zufrieden? Würden Sie heute Dinge anders machen? 
Also klar sieht man sich dann auch mit gewissem Abstand, sei es ein paar Monate oder ein paar Wochen 
später diese Dokumentationen an, man sieht sie dann auch natürlich am Schirm. Ich glaube, dass wir das 
damals auch wirklich richtig gemacht haben, sei es von den Inhalten her, sei es von der 
Interviewführung her, auch von der dramaturgischen Umsetzung her, also Stichwort eben diese 
tagebuchartigen Sequenzen von Natascha Kampusch. Ich persönlich würde es heute genauso machen.  
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12.3.2. Experteninterview Christoph Feurstein 
Interviewpartner:  Christoph Feurstein 
Interviewtag:   Dienstag, 6. Dezember 2011, 14 Uhr 
Interviewort:   ORF-Zentrum, Sitzungszimmer  
Interviewdauer:   39 Minuten 
Interviewsituation:  kein Hintergrundgeräusche, keine Störungen 
 
1. In wie weit waren Sie sich dem öffentlich-rechtlichen Auftrag bzw. dem ORF-
Programmauftrag während der Herstellung der Dokumentation bewusst? 
Naja, nachdem ich ja mittlerweile 17 Jahre beim ORF bin und mich eigentlich immer in diesem 
Themenfeld bewegt habe, wenn es um Gewalt, Missbrauch, oder überhaupt schwierige Themen in der 
Gesellschaft geht, und ich diese Dinge ja immer alle im öffentlich-rechtlichen Bewusstsein machen, war 
ich mir natürlich auch gerade in dieser Geschichte des öffentlich-rechtlichen Auftrages bewusst. 
Zwischenfrage: Was bedeutet der öffentlich-rechtliche Auftrag für Sie?  
Also in dem Fall war es sicher so, immer in der Arbeit selber zu gewährleisten, dass nicht Grenzen 
überschritten werden. Und Grenzen in dem Fall waren sicher ganz klar, wie geht es dem Opfer. Ich finde 
gerade in solchen Interviews gibt den Rhythmus immer ein Opfer vor. Wenn sich ein Opfer schon bereit 
erklärt solche Geschichten zu erzählen, dann hat man einfach die Grenzen zu respektieren. Wenn ein 
Opfer sagt bis hierher und nicht weiter, dann hat man das zu respektieren. 
 
2. Was bedeutet „Journalistische Qualität“ bei Produktionen wie „Natascha Kampusch – Ein 
Jahr danach“ für Sie? 
Das ist ja wirklich eine interessante Frage. Man muss sich die Situation von damals einmal anschauen. Es 
war ein Jahr danach, wie der Titel schon sagt. Da ist ganz viel geschrieben worden und die Geschichte 
begann ja auch schon medial zu bröckeln. Man hat versucht ganz stark die Schuld beim Opfer selbst zu 
suchen, wie es ja ganz oft passiert. Sehr viele Leute haben versucht ihre Glaubwürdigkeit anzuzweifeln 
und die journalistische Aufgabe hat sicher darin bestanden, sie selbst mit all diesen Unklarheiten oder 
Vorwürfen zu konfrontieren und ihr die Möglichkeit zu geben darüber zu sprechen. Also auf der einen 
Seite sehr wohl die Stimmung in der Bevölkerung erst zunehmen. Also welche Fragen sind da am Tapet, 
die die Leute interessieren? Und ihr aber die Chance zu geben darauf zu antworten. Also sich auf der 
einen Seite nicht mit dem Opfer zu verbrüdern, weil man einfach die journalistische Aufgabe hat, hier 
auch objektiv zu sein, und auf der anderen Seite aber trotzdem die Grenzen des Opfers zu wahren. Und 
daher kam ja auch diese Idee mit Barcelona. Einfach wohin zu gehen, wo man sie vielleicht nicht sofort 
auf der Straße erkennt, und da es für sie damals sehr schwer war uns in ihr Privatleben zu lassen, weil da 
war noch gar nicht viel Privatleben. Es gab ja nicht so viel, was man von ihrem Leben jetzt hätte zeigen 
können. Und da die Idee, wie macht man jetzt trotzdem etwas in der Länge von 50 Minuten, und da 
einfach zu sagen, machen wir gemeinsam eine Reise. Diese Reise hat ja auch schon den Grund gehabt, 
zu bewirken, dass sie ein bisschen lockerer wird. Dass sie sich auch ein bisschen fallen lassen kann. 
Wenn man immer nur in einem Studio sitzt und ein Interview macht, wo man dann immer nur einen 
Ausschnitt hat, was auch sehr von Tagesverfassungen abhängig ist, sondern sie wirklich über eine 
längere Zeit zu begleiten und dem Publikum dann auch die Chance zu geben, zu sehen, wie ist sie 
wirklich. Wie geht sie durch den Alltag, wie geht sie mit Alltagssituationen um, wie reagiert sie auf 
Fragen. 
 
3. Haben Sie besonderen Wert darauf gelegt, nur gesicherte Fakten in der Dokumentation zu 
kommunizieren? Wenn ja, warum?  
Gesicherte Fakten. In dieser Geschichte war und ist noch immer das Schwierige, dass es nur einen 
einzigen Menschen gibt, der uns wirklich von dieser Zeit berichten kann und das ist Natascha Kampusch 
selbst. Der Täter hat sich gerichtet, den können wir nicht mehr fragen. Das ist ja auch ein ganz großer 
Unterschied zum Fall Fritzl, wo das ja aufgeteilt war, das Interesse dem Täter gegenüber und dem Opfer 
gegenüber. Bei diesem Projekt ging es glaube ich ja sehr stark um Gefühle. Also, es war ja weniger eine 
journalistische Aufarbeitung von Fakten, sondern mehr zu zeigen, wie geht’s ihr ein Jahr danach. Wie 
geht’s ihr mit der Unruhe, wie geht’s ihr mit der Familie, wie geht’s ihr mit den vielen Vorwürfen, die da 
kommen, hat sie den Platz im Leben gefunden, gönnt man ihr überhaupt den Platz den sie hat. Also ich 
denke das war schon sehr stark eine Gefühlsebene und weniger eine faktische. 
 
4. Was stand für Sie im Vordergrund: Emotionale Darstellung oder Informationsvermittlung? 
Also mir ging es ganz stark bei dem Projekt darum, Natascha Kampusch möglichst als den Menschen 
darzustellen, der sie ist. Natascha Kampusch hat in ihrer Gefangenschaft sehr stark gelernt sich selbst zu 
kontrollieren. Das hat ihr auch Leben gerettet, das muss man auch immer sehen. Und genau denselben 
Mechanismus hat man auch in Interview gesehen. Eine ganz starke Selbstkontrolle. Da war die Wirkung 
auf die Zuseher: Wie spricht denn die? Wieso ist sie immer so kontrolliert? Wie kann sie so abgehoben 
über Dinge sprechen? Und das ist Selbstkontrolle. Das ist wieder die Angst, wenn ich etwas Falsches 
sage, was passiert mir dann? Und so weiter und so fort. Also wieder diese Selbstkontrolle und ich wollte 
ein bisschen den Leuten die junge Frau zeigen, wie sie ist. Also die auch gerne Spaß hat, die manchmal 
einfach nur gerne Mädchen ist, die sich freut wenn sie ins Meer geht, weil sie noch nie in ihrem Leben 
im Meer war, und einfach Situationen, wo sie begeistert ist von Dingen die sie sieht. Und nicht nur diese 
kontrollierte Frau., die man sonst in Interviews gesehen hat. Wo ja dann sogar der Vorwurf entstanden 
ist, aus dieser Selbstkontrolle heraus, dass sie die Fragen abgelesen hätte, oder die Antworten. Dass das 
alles vorgeschrieben war, was natürlich ein absoluter Blödsinn ist. 
 
5. Gibt es Unterschiede zwischen der ORF und RTL Version und wie beurteilen Sie diese?  
Naja, also in erster Linie muss ich sagen, ich bin fast in Ohnmacht geflogen, wie ich die RTL-Version das 
erste Mal gesehen hab. Weil da natürlich von all dem, was ich gemacht habe, eigentlich kaum was über 
war. Meiner Meinung nach haben sie auch einen ganz großen Fehler gemacht, und darum hat diese 
Sendung auch in Deutschland auch gar nicht so gut funktioniert. Weil, das hat mit dem, was ich vorhin 
gesagt habe zu tun, Natascha Kampusch redet sehr gut, spricht aber auch oft in Vergleichen und 
Gleichnissen, und man muss sich ein bisschen auf das einlassen, was sie sagt. Und da braucht man Zeit. 
Das muss man teilweise verdauen können und sickern lassen. Und darum war meine Idee, diese ganze 
Sache fast ohne Text zu machen. Und aber zwischen diesen Passagen, wo sie Interviews gibt oft lange 
Strecken zu haben, wo man sie nur sieht, wie sie sich durch die Stadt bewegt, mit Musik, einfach um 
diese Sachen wirken zu lassen. So konnte man das Verdauen. RTL hat all das gekürzt. RTL hat das ganze 
Interview, zack, zack, zack, ein Statement nach dem anderen gespielt und dazwischen nur ganz kurze 
Bildsequenzen gelassen und die aber auch noch zugetextet. Was mir so aufgefallen ist, bei der RTL-
Version, dass man all das, was sie gesagt hat gar nicht fassen konnte. Es war viel zu viel, man hat es 
teilweise auch gar nicht verstanden. Was sagt sie da jetzt, was ist da jetzt? Also in der RTL-Version war 
man fast erschlagen. Es war viel zu dicht und hat dem Seher viel zu wenig Zeit gelassen, das zu erfassen. 
Und das ist halt auch so, ich hab manchmal den Eindruck, dass man den Zuseher nicht allzu ernst nimmt, 
wenn man Dinge, die man sieht, auch noch zutexten muss. Also mir ist bei dieser RTL Sache eine Sache 
so in Erinnerung geblieben, wenn Natascha Kampusch im Meer schwimmt und sich sichtlich freut, und 
dieses Bild eigentlich tausend Bände spricht, und wenn ich da dann noch drüber sagen muss „Natascha 
Kampusch schwimmt im Meer und sie freut sich wie die Wellen über ihren Körper“, was weiß ich was. 
Das sehe ich, das muss man mir nicht erklären. Und das ist aber dort ein bisschen Konzept, dass sie 
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ALLES immer interpretieren und immer sofort doppelt und dreifach sagen müssen, so fast, wie, damit es 
auch der dümmste versteht. Nur ich finde eigentlich genau das Gegenteil ist der Fall.  
 
6. Wurde bewusst auf Aspekte verzichtet, die in der RTL Version enthalten waren? 
Ich muss ganz ehrlich sagen, wann habe ich die RTL-Version zum letzten mal gesehen….ich weiß nur, die 
haben das gerafft bis zum geht nicht mehr. Die haben aus 50 Minuten 20 oder 25 Minuten gemacht. 
Und das einzige, was sie gemacht haben ist, sie haben alles zugetextet. Ich meine die Sache mit dem 
Führerschein, das stimmt schon irgendwie. Sie wollte auch den Führerschein machen, damit sie nicht 
öffentlich immer Fahren muss, aber das hat sich bei mir im Grunde von selbst erklärt. Weil wir waren 
mit ihr in der U-Bahn. Aber du denkst auch an die weiteren Sachen, die sie zu meiner gekürzten Sendung 
dazu gemacht haben? 
Zwischenfrage: Genau, also hat man z.B. bewusst darauf verzichtet, dass man Passanten zeigt, die sich 
das Haus ansehen, hat man bewusst sich nicht auf die Nachbarn konzentriert, oder das Haus an sich. 
Das war nicht Thema, das war bei mir schlicht und ergreifend nicht das Thema. Wir haben kurz die 
Gefangenschaft in einem 2 Minuten Teaser haben wir kurz erzählt, was ihr passiert ist, aber sonst war 
das Ganze aber nur auf sie konzentriert. Ich habe auch ganz bewusst die Mutter gar nicht mehr 
reingenommen, oder so. Es ging wirklich um sie, um ihr neues Leben. Und auch um das, was sie aus 
ihrem neuen Leben zeigen wollte. Hätte sie jetzt gesagt, ich will mit meiner Familie mich zeigen lassen, 
dann hätten wir das gemacht. Aber das wollte sie nicht.  
 
7. Wurden bewusst viele Sequenzen mit Frau Kampusch unkommentiert, quasi frei, gelassen? 
Sie sind eh schon kurz darauf eingegangen. Könnten Sie nochmals kurz erklären warum?  
Ja das war eben einerseits um sie in alltäglichen Situationen zu erleben, also nicht nur dieses 
kontrollierte im Studio sitzen und auf Fragen Antworten zu geben. Studiosituationen sind meist sehr 
abgehoben. Sondern sie im Alltag zu zeigen. Es hatte ja damals die Tendenz sie fast wie einen Star zu 
präsentieren. Aber da ins ganz alltägliche Leben zu gehen. Auch zu zeigen, wie sie sich freut wie ein 
Mädchen in ihrem Altern, die genauso Spaß hat am schön gekleidet sein, die gerne Freunde hätte, die 
lustig sein kann, die sehr schlagfertig sein kann, die trotz ihres Leids auch Spaß haben kann. Also 
einerseits war es das, und andererseits war es eben sehr stark deswegen, damit man die Inhalte, die sie 
sagt in den Interviews, auch sickern lassen kann. Dass man sich einlassen kann darauf. Weil es war schon 
heftig, also da kommen schon, sie hat ja damals schon sich über den Vater sich beschwert, und über die 
Mutter. Es ging um wirklich arge Sachen, wie dass sie sich von der Leiche von Priklopil verabschiedet hat. 
Es ging immer wieder auch um Szenen aus der Gefangenschaft, aber auch um den Tod des Täters. Also 
das sind schon wirklich heftige Sachen und sie hat aber eben ihre Art und Weise darüber zu sprechen. 
Und diese Art und Weise braucht Zeit. Und auch Zeit um Luft zu holen.  
 
8. Es fällt auf, dass Sie immer Natascha Kampusch in der Dokumentation sagen, nie Natascha. 
Warum?  
Also ersten einmal ist das von vornherein so gewesen, dass, wie ich schon das erste Interview gemacht 
habe, ich wissen wollte, wie möchte sie denn angesprochen werden. Und es könnte jetzt ein Reflex sein, 
da ich ja zu dem Zeitpunkt selber sehr jung war und Natascha Kampusch 18 Jahre alt war, und da könnte 
man leicht in den Reflex verfallen, dass man bei einem Interview sagt: Du. Und es war aber genau das 
Gegenteil der Fall, die Frau Kampusch wollte mit Sie angesprochen werden.  Und ich denke mir, das ist 
eine Sache des Respektes, und das ist eine Sache von Abstand. Und am Anfang habe ich das respektiert 
und später war das für mich eigentlich immer selbstverständlich. Und dieses „Natascha“, das ist eine 
Ebene der Privatheit, die nicht existiert, weil die Rollen hier klar sind und immer klar waren. Ich war der 
Journalist und sie war meine Interviewpartnerin. Natascha, das ist einfach zu persönlich.  
 
9. Haben Sie versucht die Intimsphäre von Frau Kampusch zu schützen und wenn ja wie? 
Es gab ja immer wieder Punkte, über die Frau Kampusch nicht sprechen wollte, wenn es um sehr intime 
Dinge gegangen ist. Und das waren Punkte der Sexualität, und auch ganz interessant, so Punkte aus dem 
alltäglichen Leben, die ihr wichtig waren und wo sie gesagt hat, sie will nicht, dass jeder jedes Detail 
weiß. Da ging es darum, immer diese Grenze zu respektieren und das hat ganz viel mit Intimsphäre zu 
tun. Es hat da in Fragen der Sexualität, oder auch in Fragen der Gewalt, einfach Dinge gegeben, die so 
entwürdigend waren, dass sie darüber nicht sprechen wollte. Nämlich gerade deswegen, weil Natascha 
Kampusch ist ja ein Mensch und da müssten wir alle so stolz darauf sein, die ja echt trotz allem einen 
Stolz gewahrt hat. Genau deswegen wollte sie nicht in diese Niederungen abgleiten, weil das für sie 
bedeutet hätte Stolz aufzugeben. Dann war es gerade bei mit, auch wenn man lange mit so einer 
Geschichte zu tun hat und wenn man sich lange mit einem Menschen wirklich intensiv beschäftigt, dass 
man dann auch die Gelegenheit hatte, also ich hatte dann die Gelegenheit mit ihr zu reden, wenn sie oft 
gesagt hat, ich will da nicht antworten. Dann ging es aber nur darum, ihr zu erklären, warum es wichtig 
ist, auf diese Frage zu antworten und warum ich diese Frage überhaupt stelle, und wenn sie dann den 
Sinn einer Frage begriffen hat, hat sie auch darauf geantwortet. Im Grunde habe ich sie mit jeder Frage 
konfrontiert, aber auch eine Frage die man stellt, wo dann die Antwort kommt, „Darüber möchte ich 
nicht sprechen“ hat ja eine riesengroße Aussage.  
 
10. Da haben wir jetzt eh kurz drüber gesprochen, aber trotzdem nochmal die Frage: Wie gingen 
Sie damit um, wenn Frau Kampusch auf Fragen nicht eingehen wollte, die Ihnen aber wichtig 
erschienen? 
Das ist genau das. Ich habe versucht ihr zu erklären, warum mir diese Frage wichtig ist. Und da habe ich 
auch nicht im Sinne sie zu bedrängen, aber ich habe, wenn sie auf eine Frage nicht antworten wollte, 
versucht zu verstehen warum. Dann hat sie mir eine Begründung gegeben und dann hab ich dadurch die 
Chance gehabt zu sagen, so sehe ich das nicht, ich fände es wichtig weil. Und dann hat sie die Chance zu 
begreifen, aha, so ist das, das könnte stimmen. Und das ist das Besondere im Interview mit Frau 
Kampusch. Frau Kampusch ist niemand, bis heute übrigens nicht, die man einfach so interviewen kann, 
wie wenn sie in einem Polizeiverhör wäre. Das ist ein großer Irrtum von ganz vielen, die auch mir 
vorwerfen, ich würde die falschen Fragen stellen, oder so. Das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist der, wie 
gibt man ihr die Chance darauf zu antworten. Sonst bekommt man nämlich gar keine Antwort. Und das 
wäre ganz schlimm für ein Interview.  
 
11. Haben sie ein bestimmtes Ziel mit der Dokumentation verfolgt? Wenn ja, welches? 
Naja, im Grunde war es damals so, dass mit diesem Projekt erstmals Frau Kampusch auf mich 
zugekommen ist und gesagt hat, das da internationale Druck rund um den ersten Jahrestag sehr groß ist 
und dass sie sich dem eigentlich nicht aussetzen kann und möchte. Dass sie aber sehr wohl das 
Bedürfnis hätte, auf viele Dinge irgendwie etwas zu sagen, die da Unruhe in ihr Leben gebracht haben, 
oder wo man versucht hat, ihre Glaubwürdigkeit zu untergraben. Und dann war eigentlich die Idee von 
ihr, könnte man nicht wieder ein Projekt machen, wie bei der Dokumentation davor, oder beim ersten 
Interview. So ist das entstanden. Das Ziel war auf einige Dinge zu reagieren, die hier eben verbreitet 
worden sind, oder auch wie es ihr geht mit ihrer Rolle in der Gesellschaft, wie andere Menschen mit ihr 
umgehen. Sie hat auch immer wieder gesagt, ich habe sehr wohl das Bedürfnis, mich mitzuteilen. Und 
da ging es schon auch um ein paar echt heftige Dinge. So Vorwürfe, dass sie sich am Sarg verabschiedet 
hat, dann kann das alles ja nicht so schlimm sein. Oder diese Unruhe mit ihrer Familie. Oder damals 
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kursierte ja dieses Foto von ihrem angeblichen ersten Freund, wo man international auf Titelblättern 
gesehen mit einem Mann, der ihr etwas ins Ohr geflüstert hat. Also eindeutig das Überschreiten von 
persönlichen Grenzen. Viele solche Dinge und das war eigentlich das Ziel.  
 
12. Wem fühlen Sie sich moralisch und ethisch verpflichtet? Wo liegt die Verantwortung bei 
einer derartigen Dokumentation und wem gegenüber hat man sie? 
Das ist eigentlich eine Mischung. In erster Linie muss ich mich in den Spiegel schauen können. Das ist 
einmal ganz wichtig. Und was nie das Ziel sein kann, dass man durch ein Projekt, das Leben eines Opfer 
dann noch schlimmer macht. Das wäre furchtbar, weil dann könnte ich mich auch nicht mehr in den 
Spiegel schauen. Wie gesagt, es ist ein „Die Grenzen wahren“, aber schon auch die Bedürfnisse der 
Bevölkerung auch wahrzunehmen. Und wenn es auch nur darum ging aufzuklären. Wenn da so 
Gerüchte in Raum stehen, und Bösartigkeiten im Raum stehen, und wenn sich diese Bösartigkeiten 
ausräumen lassen, indem man einfach einmal darüber spricht, dann ist es ja gut. So zuzusagen ist es 
eine Verantwortung all diesen Säulen gegenüber. Dem Publikum. Dem Opfer, ganz wichtig. Mir selber 
gegenüber und natürlich dem ORF gegenüber 
 
13. Sehen Sie sich selbst als Boulevardjournalist?  
Also, das kommt darauf an, wie man dieses Wort interpretiert. Also so wie es die Leute interpretieren, 
würde ich sagen, nein. Eigentlich bin ich es aber. Und zwar Boulevard einfach in dem Sinn, dass man auf 
einer Straße des Lebens geht, und auf dieser Straße ist alles. Da passiert links und rechts alles. Da sitzt 
der Sandler, da ist die Prostituierte, da kauft eine Frau Juwelen und Schmuck, da verkauft ein 
Obdachloser die Zeitung, da Bewegen sich Menschen die alle ein Schicksal haben. Da sind die 
Straßenmusikanten. Das Leben. Boulevard, im positiven Sinne, sind ja Geschichten, die etwas mit dem 
Leben zu tun haben. Geschichten die das Leben schreibt. Und in diesem Sinn bin ich das.  
 
14. Wie sehr fühlt man sich der Quote verpflichtet, auch wenn man beim öffentlich-rechtlichen 
Fernsehen arbeitet?  
Es wäre glaube ich eine Lüge, dass man sich nicht freut, wenn möglichst viele Menschen etwas 
anschauen, was mach gemacht hat. Es ist auch eine Lüge, dass öffentlich-rechtliche Sender nicht auf die 
Quote schauen. Also das ist ein Faktum. Wir haben vielleicht beim öffentlich-rechtlichen manchmal den 
Luxus, dass man weiß, dass gewisse Dinge nicht so eine große Quote haben werden, dass man sie aber 
trotzdem wahrnehmen muss, weil sie einfach politisch und gesellschaftlich relevant sind. Diesen Luxus 
haben wir. Aber natürlich denkt man an die Quote. 
 
15. Können Sie Beispiele nennen, was ein Boulevardmagazin eines Privatsenders „sich erlauben“ 
kann und bei einem öffentlich-rechtlichen Sender nicht denkbar wäre?  
Ich glaube eine ganz große Sache ist immer, sozusagen Menschen immer ein bisschen zu überfallen mit 
der Kamera. Ihnen aufzulauern, ihnen aufzuspüren, sie in unmöglichen Situationen mit Dingen zu 
konfrontieren. Was natürlich oft ein ganz großer Unterschied ist, was oft ganz schlimm ist, das ist die 
Schwarz-Weiß-Malerei. Es wird immer mit den Mustern Gut und Böse gespielt. Jeder Journalist weiß 
aber, dass das nicht so ist. Das Leben ist nicht einzuteilen in Schwarz Weiß, sondern da sind die ganzen 
Grautöne dazwischen. Und man weiß aber auch, dass sich mit Schwarz-Weiß-Malerei die höchste Quote 
erzielen lässt. Weil anscheinend hier davon ausgegangen wird, dass dieser Mensch, der hier auf dem 
Sofa sitzt und fernsieht, so Identifikationsbilder und Stereotype braucht. Das ist natürlich ein bisschen 
fatal, weil da hört das nicht auf und vor allem die Selbstreflexion fehlt. Wenn ich immer vorgesetzt 
bekomme was ist der Böse und was ist der Gute, brauch ich über mich selbst nie nachdenken. Aber das 
ist natürlich schon etwas, was man sagen muss, man darf das Privatfernsehen nicht per se verurteilen, 
weil mit vollen Hosen lässt sich dann oft gut stinken, weil wenn dieser Mechanismus, die definieren sich 
nur über die Quote, da sind die Werbeeinschaltungen dazwischen und dann habe ich ein Bild gefunden, 
wie es am besten funktioniert, nämlich eben vielleicht mit Schwarz-Weiß-Malerei, also bleibe ich diesem 
Konzept treu, weil ich damit eben die besten Quoten erziele. Das ist vielleicht etwas, was wir nicht so 
tun müssen. Und auch nicht tun. 
 
16. Gibt es bei einer Dokumentation wie über Natascha Kampusch eine Erwartungshaltung oder 
einen Druck, bestimmte Dinge anders zu machen, als bei einem 0815 Beitrag?  
Wenn ja, im positiven Sinne, also besonders qualitätsbewusst und öffentlich rechtlich zu sein, 
oder im negativen Sinne, wie ein Privatsender zu handeln?  
Es ist eine verdammt schwierige und harte Geschichte, mit all diesen Dingen umzugehen. Es ist natürlich 
ganz sicher mit nichts zu vergleichen, was man sonst macht. Es ist eine riesen Erwartungshaltung da, von 
allen Seiten nämlich. Und natürlich auch der Druck, nämlich genau von all jenen, die überall 
Verschwörungstheorien sehen, Lügen wittern und natürlich wird man da auch mithinein gezogen. 
Natürlich war mir z.B. ganz bewusst, auch vorher schon, dass die Kritik, während sie auf mein erstes 
Interview und auf die erste Dokumentation sehr gut reagiert hat, war mir sehr klar, dass sie hier nicht 
mehr so positiv reagieren werden. Da waren die Fronten schon so verhärtet. Da waren dann schon so 
viele andere Medien beleidigt, dass sie ihnen nie ein Interview gegeben hat. Da war teilweise auch die 
Stimmung Frau Kampusch gegenüber schon sehr vergiftet, durch so verschiedenste Einflüsse. Und das 
war ganz eine schwierige Gradwanderung. Und genau dieser Anspruch zu sehen, dass sie in diesen 
Interviews immer so ein bisschen abgeklärt wirkt und wie ich mir da überlegt habe, wie könnte ich das 
brechen. Und da habe ich die Idee gehabt, mit den kleinen Kameras, dass sie mich auch filmt und selbst 
Fragen stellt, und einfach dass diese natürlicheren Szenen entstehen, wo man mal sieht, dass sie nicht 
auf alles vorbereitet ist. Nur da sind ja dann auch gleich wieder Medien gekommen und haben gesagt, 
sie liest den Text vom Bildschirm von den kleinen Kameras ab. Also das war schon so das Gefühl, kann 
man denn in dieser Geschichte noch irgendetwas recht machen. Der Neid auch, der Kollegenschaft, der 
Journalisten, so „Warum der“. Wo man so stark aufpassen muss, dass man selbst nicht in so ein 
Fahrwasser kommt.  
 
17. Haben Sie die RTL-Version damals gesehen? Was war Ihre Reaktion?  
Ich habe sie gesehen und ich war entsetzt. 
Zwischenfrage: Warum? 
Weil das Ding ganz wenig zu tun hatte mit dem was ich gemacht habe. Ich habe das wahnsinnig 
gefunden, wie man den Charakter einer Sendung so verändern kann, durch diese extremen Kürzungen. 
Durch dieses überhaupt keine Luft lassen. Diese schwierig zu fassenden Interviews von Frau Kampusch 
in einem Stück abzuspielen, wie patsch, patsch, patsch, nämlich wirklich fast wie ein Verhör. Genau das 
habe ich ja gar nicht gemacht. Das was ich hier gemacht habe, war eigentlich viel Zeit, auch ihr, viel Zeit 
lassen, dem Zuseher Zeit lassen, sich auf eine unglaubliche Geschichte überhaupt einzulassen. Das war 
halt alles weg. 
 
18. Haben Sie sich nach der Fertigstellung der Dokumentation noch kritisch damit auseinander 
gesetzt? Sind Sie zufrieden? Würden Sie heute Dinge anders machen? 
Es ist noch gar nicht lange her, dass ich mir in einem Gestaltungsseminar die Dokumentation mit 
Studenten angeschaut hab und ich war eigentlich gespannt, wie das für mich sein wird. Mir hat es total 
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gut gefallen. Also ich muss sagen, ich bin selbst reingekippt, wieder, und ich war sogar verblüfft, weil es 
ist ja jetzt wieder so viel Unruhe in dieser Geschichte und diese Verschwörungen, die Lügenvorwürfe 
und so, die sind ja so präsent wie noch nie. Und eigentlich habe ich es erstaunlich gefunden, weil in 
dieser Geschichte alles drinnen war. Im Grunde waren die Fragen da die auch heute immer noch 
bezweifelt und gestellt werden. Es werden immer wieder diese Fragen besprochen. Also ich stehe zu 
dieser Sendung und ich würde heute, was ich heute anders machen würde, ist, ich würde noch mehr. Ich 
würde komplett auf dieses Studiointerview verzichten und hätte sie noch mehr in verschiedenen 
Alltagsituationen interviewt mit dieser kleinen Kamera. Weil ich finde, das waren die authentischen, 
ehrlichsten Interviews von ihr, die man je gesehen hat und wo man sie auch kennenlernt. Also für war 
diese Passage ein ganz großes Erlebnis – da kann ich auch verdeutlichen, was ich vorher gemeint hab – 
wie wir am Meer sitzen und wir sprechen über ihre Einsamkeit und sie sagt dann, dass Salzwasser in ihre 
Augen gekommen ist, und ob wir nicht das Interview unterbrechen können, weil ihre Augen tränen. Und 
dann haben wir das Interview abgebrochen. Ich habe das in den Film geschnitten, sie wollte diese Szene 
aber nicht im Film haben, weil sie in dieser Szene Schwäche zeigt. Ich konnte sie dann aber davon zu 
überzeugen, das drinnen zu lassen, weil es einfach eine echte ehrliche Situation ist. Und ich habe ihr halt 
dann gesagt, dass ich finde, darum geht es. Und das hat sie dann überzeugt. Aber ich finde in solchen 
Momenten hat man so gespürt, wie es wirklich ist. Dass sie sogar in so einer Situation sagen muss, also 
sie kann nicht sagen, das berührt mich jetzt und jetzt bin ich traurig, also sie will das nicht sagen, sie will 
sich da nicht so öffnen und preisgeben, sondern sie macht das Salzwasser für Tränen in ihren Augen 
verantwortlich. Das sind so wirklich berührende Dinge, wo man ihr sehr nahe kommt.  
 
  
  
 
 
12.4. Sequenzprotokoll Fernsehanalyse 
12.4.1. Sequenzprotokoll „Thema Spezial: Natascha Kampusch – Ein Jahr danach“ (ORF) 
Nr. Sequenz TC Beschreibung Text Anmerkung 
1 Hinflug 0000 Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein sind am 
Wiener Flughafen und am 
Weg zum Flugzeug.  
Ein Jahr nach ihrer Flucht begleiten wir Natascha Kampusch 
auf ihrer ersten Reise ins Ausland.  
Wir haben Natascha Kampusch zu dieser Reise eingeladen. 
Mit dabei ihre Schwester Sabina und ein Sozialarbeiter, der 
zu einem der wichtigsten Vertrauten in Natascha 
Kampuschs Leben geworden ist. 
Um diese therapeutische Beziehung zu schützen, werden 
wir ihn  in dieser Dokumentation nicht zeigen. 
 
Bodenpersonal: Wohin geht die Reise? 
Natascha Kampusch:  
Barcelona. 
Ja sehr nett, aber jetzt darf man ja nicht mehr lachen. 
Natascha Kampusch: Ja genau 
Nehmen wir den. 
Müssen wir schnell, jetzt haben wir es echt eilig. 
Zu spät kommen hat den Vorteil, man hat den Bus für sich 
alleine. 
 
Gemeinsam mit Natascha Kampusch haben wir uns für 
Barcelona entschieden. Eine Stadt am Meer in der sie sich, 
unerkannt bewegen kann. 
Natascha Kampusch hat sich entschlossen sich zum ersten 
Jahrestag nur für diese Dokumentation zur Verfügung zu 
stellen und Einblick in ihr neues Leben zu geben.  
OL 
 2 Titel 0135 Titeleinblendung:“ 
NATASCHA KAMPUSCH“ „EIN 
JAHR DANACH“ 
 OLI 
3 Im Flugzeug 0158 Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein sitzen im 
Fliegen und reden.  
Frau Kampusch, gibt es etwas was sie ganz besonders 
interessiert in Barcelona? 
Natascha Kampusch: 
In Barcelona? Ja, ich habe schon von den großen 
Kunstwerken des Gaudi gehört und möchte mir die 
natürlich ansehen. 
 
 
4 Im Cockpit 
 
0220 Natascha Kampusch besucht 
das Cockpit. 
Eindrücke aus dem Flieger 
Pilot: Wann sind sie das letzte Mal geflogen? 
Natascha Kampusch:  
Vor 13 Jahren nach Paris. Was ist das für ein Schalter? 
 
Wir werden eine junge Frau sehen, die trotz ihres 
einzigartigen Schicksals,  versucht, ihren Platz in dieser Welt 
zu finden und den Blick nach vorne richtet. 
OL 
5 Rückblick 0255 Rückblick mit Bildern aus der 
Dokumentation „Der Fall 
Natascha Kampusch“ 
Sprecher: 
Am 23. August 2006 knapp vor 13Uhr läuft eine junge Frau 
um Hilfe schreiend durch eine Siedlung in Strasshof bei 
Wien. Verzweifelt versucht sie einer Nachbarin klar zu 
machen, sie sei Natascha Kampusch. 
8 ½ Jahre war sie die Gefangene von Wolfgang Priklopil, der 
ein perfekt inszeniertes Doppelleben führt. 
Am 2. März 1998 entführt der Nachrichtentechniker das 10-
Jährige Mädchen auf dem Weg zur Schule. 
Er sperrt sie, in ein eigens gebautes Verlies im Keller seines 
Hauses, das nur wenige Kilometer von Natascha Kampuschs 
Zuhause entfernt ist. 
Nach Jahren der erfolglosen Suche, wird Natascha 
SS 
 
 
Kampusch  wird für tot gehalten. 
In einem fünf Quadratmeter großen Kellerverlies wächst sie 
zur jungen Frau heran. 
Ihr einziges Fenster zur Außenwelt sind die Medien. Durch 
Kälte, Nahrungsentzug und Steuerung der Luftzufuhr 
versucht der Entführer, sein Oper gefügig zu machen. 
Weder dadurch, noch mit körperlicher Gewalt gelingt es 
ihm, das Mädchen zu brechen.  
Natascha Kampusch entwickelt die Fähigkeit, die 
Schwächen ihres Peinigers für sich zu nutzen. 
Durch das gegenseitige Abhängigkeitsverhältnis entsteht 
eine Beziehung, für die es keine Worte gibt. 
Natascha Kampusch gewinnt das grausame Spiel um Macht 
und Dominanz.  
Sie flieht. Ihr Peiniger wirft sich vor eine Wiener 
Schnellbahn. 
Das Schicksal der 18jährigen Natascha Kampusch geht um 
die Welt. 
Man versucht, das Unbegreifliche begreifbar zu machen. 
Doch die junge Frau will ihre Geschichte selbst erzählen. Sie 
sorgt mit ihrem selbstbewussten Auftreten für Erstaunen.  
 
6 Plaza Real 0536 Die Reisegruppe ist in 
Barcelona. Eindrücke vom 
Sightseeing. Natascha 
Kampusch liest aus 
Reiseführer vor 
Was steht denn? 
Natascha Kampusch:  
Ahh, ich weiß nicht ob etwas über den Brunnen dabei 
steht. 
Plaza Real. Der Arkaden geschmückte Komplex 
klassizistischer Bauten wurde Anstelle eines ehemaligen 
Kapuzienerklosters errichtet. 
In seinem Zentrum der Drei Grazien Brunnen. Ah! Das ist 
der Brunnen 
OL 
 
Nachdem der Platz verfallen und zum Milieu für 
Drogenhandel und Prostitution heruntergekommen war – 
Also doch der Drogenhandel, - wurde er zwischen 1981 
und1983 saniert und bietet Terrassencafes, Lokale, 
Jazzclubs Diskos, Vorsicht Taschendiebe! 
 
7 Studiointerview 0703  Sie von sich aus haben ja medial eigentlich in den letzten 
Monaten nichts gemacht. Es wurde nur über Sie 
geschrieben oder durch andere über Sie geschrieben. Sie 
geben jetzt dieses Interview. Sie könnten auch gar kein 
Interview geben. Warum tun Sie's? 
Natascha Kampusch:  
Ein gewisses Mitteilungsbedürfnis habe ich ja doch und ich 
möchte mich zu wichtigen Themen auch zu Wort melden. 
Und ich denke ich schulde den Leuten, die mir etwas 
gespendet haben und die Anteil an meinem Schicksal 
genommen haben schon, dass ich berichte, wie es mir geht.  
 
SI 
8 Auf der 
Einkaufsstraße 
„Rambla“ 
0735 Eindrücke vom Sightseeing  OL 
Kein Off-Text. Musik. 
9 Am Strand  Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen.  
Sie haben einmal, wie wir vor einem Jahr miteinander 
gesprochen haben, oder eigentlich auch vor einem halben 
Jahr, haben Sie gesagt, dass es eigentlich wirklich sehr 
schwer ist, sich auf die Menschen einzustellen, weil Sie es ja 
nicht gewöhnt sind. Wie geht es Ihnen denn jetzt so im 
Umgang mit anderen Menschen? 
Natascha Kampusch:  
Ja, ich habe ein klein wenig meine Scheu vor anderen 
Menschen verloren, und diese Ängstlichkeit ist 
DI 
 
 
weggegangen. Anfänglich hatte ich recht schnell, wenn 
mich jemand ansprach oder ich ein lautes Geräusch 
vernahm, hatte ich einen Schreckmoment, und mir ist es 
danach recht schlecht gegangen. Jetzt geht es mir 
sukzessive besser, obwohl ich noch immer recht 
schreckhaft bin und ich immer noch meine 
Kreislaufprobleme habe. 
Können Sie schon vertrauen? 
Natascha Kampusch:  
Vertrauen. Ja das mit dem Vertrauen ist so eine Sache, ich 
glaube, das wird noch lange dauern, bis ich irgendjemand 
wirklich voll vertrauen kann. Es gibt natürlich auch viele 
Menschen, die versuchen, das Vertrauen, was man in sie 
setzt, zu missbrauchen, und das ist schlimm. 
Haben Sie schon Freunde gewonnen? 
Natascha Kampusch:  
Freunde gewonnen. Ich habe für mich noch nicht 
herausgefunden, wie man Freundschaft definiert. 
So Enttäuschungen im vergangen Jahr. So in Freiheit zu sein 
und eigentlich ein neues Leben zu beginnen. Hat es da so 
gravierende Momente gegeben, wo man sagt, das kann 
doch nicht wahr sein? 
Natascha Kampusch:  
Ja, so was gab es eigentlich aus, aber Herr Feurstein, weil 
mir gerade die Tränen kommen, könnten sie vielleicht die 
Kamera abdrehen? Ich glaub das ist das Salzwasser. 
 
10 Bild malen 1005 Ein Straßenkünstler malt 
Bild von Natascha 
Kampusch. 
 OL 
Kein Off-Text. Musik. 
11 Am Berg 1030 Interviewsituation auf einem In der Gefangenschaft, das haben wir ja gehört, da ist Ihnen DI 
Berg mit Blick über die Stadt.  
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen 
ja viel Schlimmes passiert 
Natascha Kampusch: Ja. 
Wie begleitet Sie das? Oder wie gehen Sie damit um? Jetzt 
ein Jahr nachher? 
Natascha Kampusch:  
Das kommt manchmal schon wieder, aber auf der anderen 
Seite, dadurch, dass ich jetzt auch andere Menschen 
kennen lernen konnte, sehe ich, dass die Menschen gar 
nicht so vor verschiedenen Problemen stehen wie ich. Ich 
habe auch Frauen gesehen, von denen ich gedacht habe, 
dass sie eventuell misshandelt werden, oder Menschen, die 
unter Druck gesetzt werden. Mir tun zum Beispiel auch 
Tiere oder kleine Kinder extrem leid, wenn man sie schlecht 
behandelt, aber man kann es nicht beweisen, das ist nur so 
unterschwellig da, aber man spürt es. 
Es war ja eine, kann man so sagen, recht intensive Zeit, die 
Sie mit  Wolfgang Priklopil verbracht haben. 8 Jahre, Sie 
mussten sich arrangieren, er hat Ihnen schreckliche Dinge 
angetan. Wie sehen Sie ihn jetzt ein Jahr später? 
Natascha Kampusch:  
Ich glaube mein Bild hat sich nicht groß verändert. Was ich 
nur sagen kann, dass er mir nach und nach immer mehr 
Leid tut. Das ging damals eben auf Grund der Aktualität der 
schlimmen Erfahrungen mit ihm nicht so. 
Inwiefern tut er Ihnen Leid? 
Natascha Kampusch:  
Naja, einfach eine arme Seele, verloren und fehlgeleitet. 
Das was er mir antat ist einfach weiter in die Ferne gerückt, 
und es verblasst zwar nicht und es kommt immer wieder 
hoch und ich versuche einfach so gut wie möglich mit 
diesen Erinnerungen umzugehen und sie auch 
 
 
aufzuarbeiten. 
Was denken Sie sich denn zu meinem Schicksal, Herr 
Feurstein.  
Acht Jahre, das ist sehr lange, und dass man aber in diesen 
8 Jahren einen Alltag entwickelt und dass man hier nicht 
alles von vorne herein sagen kann, das ist alles schlecht, 
weil man im Alltag auch positive Dinge erlebt. Und gerade 
Sie, wie Sie sich arrangiert haben mit dieser Situation und 
wie Sie auch gesagt haben Sie haben immer versucht das 
Beste daraus zu machen.... 
Natascha Kampusch:  
Genau ich versuche regelmäßig das Beste aus meiner 
Situation zu machen und auch der wie soll man sagen, der 
unvorteilhaftesten Situation doch einen Nutzen 
abzugewinnen. Ich winde sozusagen das Schwammtuch bis 
zum letzten Tropfen Wasser aus und das habe ich auch die 
8 Jahre gemacht, und ich wollte auch keine negativen 
Energien einbringen, warum soll ich negativ oder böse sein. 
Man soll nicht Böses mit Bösem vergelten. 
 
12 Bild malen 1321 Straßenkünstler malt Bild 
fertig 
 OL 
Kein Off-Text. Musik. 
13 Studiointerview 1350  Hat es in diesen 8 Jahren, in denen Sie sich mit diesem 
Entführer arrangieren mussten, hat es da auch gewisse 
gleiche Interessen gegeben, die man geteilt hat? 
Natascha Kampusch:  
Er war auch sehr genau und zielstrebig, und das war gut 
und von Vorteil. Er hat zum Teil versucht mich zu 
manipulieren, so wie er mich gerne hätte haben wollen. 
Das ließ ich teilweise zu, teilweise ließ ich es nicht zu bzw. 
konnte ich ihn im Gegenzug auch manipulieren, es war so 
SI 
einem Ringkampf gleich, wenn sie verstehen was ich 
meine. Es war ein ringen.  
Sie sind sehr belesen. Sie haben viel gelesen, Sie 
interessieren sich für Kultur, Theater, Sprachen, Politik. War 
er auch kulturell und politisch interessierter Mensch? 
Natascha Kampusch:  
Eigentlich ist es seltsam, aber ich glaube er war nicht so 
sehr kulturell interessiert. Ihm lag eher an praktischen 
Dingen. 
Wie konnten Sie ihr Bewusstsein so stärken? Kam das aus 
dem Widerspruch?  
Natascha Kampusch:  
Das weiß ich nicht, das frage ich mich selbst. Aber in 
meinen Gedanken war ich ja immer frei, da konnte ich 
selbst in den schwierigsten Situationen frei denken und 
meine Fantasie ist auch so ausgeprägt, dass ich mir alles 
Mögliche vorstellen kann und herholen kann. Das wird es 
wahrscheinlich gewesen sein.  
 
14 Besichtigung 
Park Guel. 
1541 Eindrücke von der 
Besichtigung.  
Natascha Kampusch liest aus Reiseführer vor. 
Natascha Kampusch:  
Der von Gaudi über der Stadt angelegte malerische Park, 
der schon Dali begeisterte, wurde von der UNESCO 1984 
als Weltkulturerbe unter Schutz gestellt. Das innovative 
Werk Gaudis, ein Auftrag seines Gönners Guel, war 
eigentlich als großzügige Siedlung gedacht. Die Anlage 
offenbart wie sonst nirgendwo Gaudis Universalgenie als 
Architekt Künstler und Landschaftsplaner. 
 
Jedes österreichische Bundesland hat dem Park einen Baum 
geschenkt. Da zum Beispiel: Eine Schwarzföhre aus 
OL 
 
 
Vorarlberg. 
 
15 Studiointerview 1641  Ihre Mutter hat einige Wochen nach ihrer Flucht einmal zu 
mir gesagt, dass um Sie herum alles sehr turbulent ist und 
dass es erst Frieden und Ruhe geben wird für die Familie, 
wenn die ganze Familie auf einem Boot ist, und sie nur auf 
sich konzentrieren kann. Jetzt hat sie ein Buch geschrieben 
und tourt mit diesem Buch durch Europa, was empfinden 
Sie dabei? 
Natascha Kampusch:  
Wenn sie das gerne möchte. Sie muss das für sich selbst 
vertreten können und offenbar ist das so und das kann ich 
nicht ändern. Wenn meine Mutter in die Medien gehen 
möchte, wenn meine Mutter in Fernsehen Print und 
Rundfunk erscheinen möchte, und das als richtig erachtet, 
dann kann ihr das keiner nehmen. Dann soll sie das ruhig 
tun. Ich würde anders handeln, das ist klar, jeder hat sein 
eigenes Gewissen und jeder wiegt für sich ab, was ethisch 
und moralisch vertretbar ist, bzw. was angebracht ist, und 
so eben auch meine Mutter. 
Ich möchte trotzdem noch auf ein Zitat ihrer Mutter 
kommen. Uns zwar schreibt sie da, dass Sie sich am Sarg 
von Wolfgang Priklopil verabschiedet haben. Warum war 
Ihnen das wichtig? 
Natascha Kampusch:  
Erstens einmal möchte ich etwas dazu sagen, dass das im 
Buch erwähnt wurde. Ich hatte Gelegenheit mir dieses 
Buch durchzulesen und auch gewisse Passagen zu 
verändern, aber ich wollte nicht das ganze Buch verändern. 
Eigentlich habe ich meiner Mutter das gezeigt mit dem, ich 
hatte schon das Gefühl ich könnte ihr vertrauen und es war 
SI 
eigentlich klar, dass sie das niemanden weitererzählt, dass 
ich ihr diese, ich habe ihr das auf meinem Handy gezeigt, 
im Buch stand, dass es ein Foto sei, was nicht stimmt. Ich 
hab das trotzdem im Buch gelassen, und ich stehe auch 
dazu, ich habe mich verabschiedet, warum auch nicht. Das 
war mir schon wichtig, weil ich habe ihn zuletzt lebend 
gesehen, als er mir den Rücken zuwandte und ich Hals über 
Kopf einfach weggelaufen bin. Ich habe mich aber nur vom 
Sarg verabschiedet, ich habe ihn dann nicht mehr gesehen. 
Das wollte ich eigentlich nie in die Öffentlichkeit gelangen 
lassen. 
Ich meine ja auch, dass das ja überhaupt nichts 
Ungewöhnliches ist, das Bedürfnis zu haben, sich von einem 
Menschen zu verabschieden, von dem man ja verschiedene 
Seiten kennt, und um einen Abschluss zu finden. 
Natascha Kampusch:  
Ja, außerdem, ich weiß nicht, ich habe das zynisch gemeint, 
aber ich habe gesagt, eines Tages werde ich auf deinem 
Grab tanzen. Das war natürlich nicht der Fall, aber es war 
schon auch eine gewisse Genugtuung dabei, so eine Art 
Sieg, so im Sinne von, es war immer klar, es konnte nur 
einen von uns beiden geben und ich war das, letztendlich, 
und er nicht. Das war auch so ein bisschen bedauern dabei, 
Mitleid. 
 
16 Besichtigung 
Park Guel 
2024 Natascha Kampusch filmt 
mit Videokamera die 
Sehenswürdigkeiten und 
Straßenkünstler. 
 OL 
Kein Off-Text. Musik. 
17 Studiointerview 2106  Ihre Mutter bezeichnet ihren Vater als Alkoholiker. Sie 
spricht permanent von ihm als „Der Koch“. Wie empfinden 
SI 
 
 
Sie das? 
Natascha Kampusch:  
Das ist etwas, das ich rein objektiv gesehen, als respektlos 
und als unangebracht empfinden würde. Selbst wenn es 
sich um eine ganz andere Thematik und ganz andere 
Personen handelt. Man kann jemand privat eben gewisse 
Bezeichnungen geben, aber, das sollte doch im Privaten 
bleiben. 
Wenn jetzt die Mutter ein Buch schreibt, wo sie den Vater 
angreift, jetzt entgegnet der Vater wieder. Und das wird 
eigentlich wieder zu einer öffentlichen Familientragödie. 
Natascha Kampusch:  
Ja das wäre dann so was wie die Ozzys oder wie die 
Lugners. So wäre das dann, das wäre dann äußerst 
geschmacklos und äußerst ungemütlich. 
Haben Sie Angst vor so etwas? 
Natascha Kampusch:  
Angst nicht, aber es ist natürlich im Bereich des Möglichen, 
aber ich denke, alle Parteien sind hier so vernünftig, oder 
werden hier so vernünftig sein, es nicht so weit kommen zu 
lassen und wenn, dann muss ich mich einfach distanzieren, 
auch wenn es mir selbst Leid tut. 
Ich habe irgendwie so mitbekommen, das ihr Vater, wenn 
Sie ihn besucht haben, Fotografen bestellt hat, die dann 
fotografiert haben. – Ja – Wie haben sie das erlebt? 
Natascha Kampusch:  
Ja ich denke mein Vater ist eben im Umgang mit Medien 
recht naiv und lässt sich leicht beeindrucken, durch 
irgendwelche materiellen Dinge. Das ist sicherlich nicht 
richtig, aber ja, mein Vater hat es eben noch nicht gelernt. 
Ich respektiere meinen Vater, so wie jeder seine Eltern 
respektieren sollte, aber trotzdem ist das nicht richtig, und 
es wäre einfacher für mich ins normale Leben integrieren 
zu können, wenn es mir mein Vater nicht so schwer 
machen würde, durch diese diversesten 
Mediengeschichten. 
 
18 In der 
Strandbar 
2327 Die Reisegruppe besucht am 
Abend eine Strandbar.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
19 Studiointerview 2411  In österreichischen Tageszeitungen, aber auch auf der 
Titelseite der Bild-Zeitung war zu lesen, Sie hätten einen 
Freund, und dazu hat man ein Foto gesehen, wo Sie zu 
sehen sind mit einem jungen Mann, der ihnen irgendwas ins 
Ohr flüstert.  
Natascha Kampusch:  
Es ist halt nur seltsam, dass der junge Mann nicht 
erkenntlich drauf ist. Dass ich einmal alle Jubeljahre in die 
Passage gehe und da auch nur auf Einladung, und zufällig 
ist ein Pressefotograph dort, aber es ist so lächerlich. Wenn 
sie sich das „SOOO SÜSS“ oder was da stand, das ist doch 
totalst geschmacklos. 
Und einmal abgesehen davon. Wenn sie einen Freund 
hätten wäre das ja wirklich schön, aber es ist noch dazu 
erfunden. 
Natascha Kampusch:  
Ja, es wäre schon schön, nicht? Aber nein, es ist erfunden 
und das ist eben das witzige daran, weil die wissen das ja 
nicht und behaupten das einfach so.  
 
SI 
20 Bootsausflug 2516 Die Reisegruppe fährt auf 
einem Boot durch den Hafen. 
Am Boot spielt ein Jazz-
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
 
 
Musiker. 
21 Interview am 
Boot 
2548 Beim Bootsausflug beginnt 
ein Gespräch. Danach wieder 
Bilder vom Ausflug.  
Wie war das für Sie, wie die Bilder in der Zeitung waren? 
Natascha Kampusch:  
Ich nahm es gelassen hin, wissen sie, vorher hatte man ja 
versucht mich zu erpressen. Ich sollte einer Zeitung ein 
Interview geben und dafür hätten sie die Fotos 
verschwinden lassen. Aber ich wollte mich da nicht zu 
irgendetwas zwingen lassen.  
 
OLI 
22 Studiointerview 2630  Sind Sie wirklich so stark wie Sie sich immer präsentieren? 
Natascha Kampusch:  
Ich weiß nicht? Komme ich so stark rüber? Oder... – 
Offensichtlich - ...präsentiere ich mich als stark? Sie werden 
mich selten oder überhaupt gar nie in der Öffentlichkeit 
weinen sehen, oder schluchzen, zusammenbrechen. Das 
regle ich für mich privat. 
 
SI 
23 Bootsausflug 2654 Das Boot kehrt wieder 
langsam zurück.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
24 Studiointerview 2725  Diese Stärke, die Sie zeigen, die Sie ja auch haben, die ein 
Teil von Ihnen ist. Kommt das auch daher, dass Sie 
manchmal denken, dass es niemand wirklich gibt, der das 
schreckliche was ihnen auch passiert ist verstehen kann? 
Natascha Kampusch:  
Ich habe immer diese Probleme das Schreckliche für mich 
selbst definieren zu können. Das es niemand verstehen 
kann will ich nicht behauptet haben, dass es dafür keine 
Worte gibt und keine Definition, das wohl eher, weil wie 
definiert man Schmerz oder Leid oder Qual. Wie definiert 
man das? 
 
SI 
25 Spaziergang 
am Meer. 
 Die Gruppe geht am Strand 
spazieren.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
26 Am Strand  Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen.  
Jetzt ist Ihnen ja im vergangenen Jahr wahnsinnig viel 
passiert. Sie werden teilweise verfolgt von Kameras... 
Natascha Kampusch:  
Ja das ist wirklich unangenehm. 
Gibt’s etwas, was Sie sich wünschen würden? 
Natascha Kampusch:  
Ich würde mir wünschen, dass die Menschen etwas 
sensibler umgehen würden und nicht einfach irgendwie 
drauf los fotografieren. Ich gebe auch keine Autogramme. 
Am Flughafen hier, bei der Ankunft, ist mir ein kleines 
Mädchen nachgerannt, mit einem Autogrammheft oder 
Buch und ich habe mich nicht umgedreht, weil, ich weiß 
nicht, ich gebe keine Autogramme. Ich bin ja auch kein 
Superstar. 
Ist ja auch eigentlich komisch.  
Natascha Kampusch:  
Ja, ich bin ja kein Hollywoodstar. 
Haben Sie das Gefühl, das man manchmal versucht, das 
auch Ihnen zu machen? 
Natascha Kampusch:  
Hollywoodstar vielleicht nicht, obwohl, als Kind wollte ich 
ja so was ähnliches werden, Schauspielerin, aber, nein ich 
glaube die wollen eher so eine Art Partyluder oder einen 
Mausi-Lugner-Verschnitt, Mausi-Lugner-Paris-Hilton-
Verschnitt aus mir machen. 
 
DI 
27 Schwimmen im 
Meer 
2940 Natascha Kampusch 
schwimmt zum ersten Mal 
im Meer.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
 
 
28 Am Strand 3011 Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen. 
Wie war das Erlebnis heute am Meer? 
Natascha Kampusch:  
Sehr abwechslungsreich muss ich sagen. 
Was hat Ihnen am besten gefallen? 
Natascha Kampusch:  
Ich weiß nicht, von den Wellen weggetragen zu werden. 
Die Wellen wecken so Assoziationen mit dem Meer, nicht? 
Blödsinn! Die Wellen wecken so Assoziationen mit Atmung 
und so. 
Mit Atmung? 
Natascha Kampusch:  
Naja, das Auf und das Ab, das Ein und das Aus, nicht? Herr 
Feurstein, Sie müssen sich schon anstrengen, sie können 
nicht einfach so 08/15 Fragen stellen.  
Naja, dann drehen wir mal den Spieß um, interviewen Sie 
mich. 
Natascha Kampusch:  
Ok. Herr Feurstein, wie ist das so für Sie? Kommen Sie nie 
in Verlegenheit, wenn sie Menschen sehr intime Dinge 
fragen? 
Ich sag immer, wenn jemand etwas beantworten will, muss 
er es ja nicht beantworten. Auf jeden Fall scheue ich mich 
nicht solche Fragen zu stellen, weil es mich wirklich 
interessiert und wenn mir die Menschen das erzählen 
wollen, dann tun sie es oder tun sie es nicht, oder sie lügen, 
ja das kann man eh oft nicht steuern. 
Natascha Kampusch:  
Merken Sie wenn Menschen lügen? 
Ich glaub schon, dass ich merke wenn Menschen lügen. 
Wir drehen hier, wir arbeiten also hier auch. Ist es für Sie 
trotzdem entspannend, weil Sie einfach weg sind und was 
DI 
anderes erleben? 
Natascha Kampusch:  
Es ist entspannend, ich habe mich eigentlich die ganze Zeit 
gewehrt, ins Ausland zu gehen, da mit meine Neurologin 
eher abgeraten hat zu fliegen, zumindest ein Jahr lang. 
Aber jetzt ist ja fast ein Jahr vergangen und ich denke zwei 
Stunden sind tolerierbar. 
Was hat Ihnen bis jetzt am Besten gefallen? 
Natascha Kampusch:  
Oh, wo fange ich da an? Eigentlich alles Mögliche, vielleicht 
doch der Strandausflug, hierher, zum Schwimmen, das war 
doch schön. 
 
29 Alltag in Wien: 
Ubahnfahren. 
3232 Natascha Kampusch fährt in 
Wien mit der Ubahn, die 
Leute starren sie an.  
So gelöst wie in Barcelona kann Natascha Kampusch in 
ihrer Heimatstadt Wien nicht sein.  Jeder Schritt ist für sie 
eine Herausforderung. Niemandem ist ihr Schicksal 
gleichgültig. Täglich ist sie mit Blicken konfrontiert, die sie 
noch nicht einzuordnen vermag. Eine junge Frau die stark 
sein will und stark sein muss. 
 
OLW 
30 Studiointerview   Wie reagieren Mitmenschen auf Sie, wenn Sie sich jetzt in 
der Öffentlichkeit frei bewegen? 
Natascha Kampusch:  
Ja da gibt es verschiedenste Reaktionen, es gibt Menschen, 
die mir heulend um den Hals fallen, oder fallen wollen, es 
gibt Menschen, die irgendwelche Gebete murmeln, es gibt 
Menschen die so abschätzig über mich sprechen, „Das ist 
die Kampusch“ und so, „Was will die da?“, das kommt auch 
vor, dann gibt es junge Männer die so ekelhaft begehrliche 
Blicke zuwerfen, die so abstoßend sind, ja. 
 
SI 
 
 
31 Bogenschießen 3405 Natascha Kampusch beim 
Bogenschießen 
In diesem Sommer hat Natascha Kampusch das 
Bogenschießen als Sport für sich entdeckt. Auch die 
Psychotherapie ist nach wie vor ein wichtiger Bestandteil in 
ihrem Leben. Auch wenn die junge Frau immer wieder sagt, 
sie möchte ihr Schicksal alleine bewältigen. 
OLW 
Nach Off-Text noch 
Eindrücke nur mit 
Musik. 
32 Interview beim 
Bogenschießen 
3448  Frau Kampusch, warum haben sie sich diesen Sport 
ausgesucht? 
Natascha Kampusch:  
Ich war ja doch 8 Jahre zwar schon muskulär beansprucht, 
aber ich war ja geschwächt von meiner Gefangenschaft, da 
dachte ich mir das könnte mir bei Wiedererlangen der 
körperlichen Vitalität helfen. 
Hat es auch was mit Konzentrationsfähigkeit zu tun für sie? 
Um auch auf andere Gedanken zu kommen? 
Natascha Kampusch:  
Durchaus, es gibt ja so viel irritierendes, was momentan auf 
mich einströmt und da ist Bogenschießen ein Methode um 
die Gedanken fokusieren zu können. 
 
OLWI 
Nach dem Interview 
weitere Eindrücke 
ohne Text.  
33 Studiointerview 3540  Wenn man mit unterschiedlichen Menschen spricht, sagen 
viele die Frau Kampusch ist jetzt steinreich.  
Natascha Kampusch:  
Sie sehen mich als Celebrity und nicht als Mensch und nicht 
als Entführungsopfer. Sie Klammern das aus. Und es gibt 
auch so Karikaturen, sie lasst sich kurz einsperren, 8 1/2 
Jahre, und kommt als Berühmtheit raus. Das Geld, was mir 
zugedacht war, habe ich für meine Zukunftsabsicherung 
veranlagt und ich bekomme einen gewissen Teil davon 
ausgezahlt. Ich habe nicht mehr und nicht weniger als so 
manch anderer regelmäßig zu meiner Verfügung und ich 
bestreite mein Leben recht bescheiden. Gut, ich muss mich 
SI 
kleiden, ich muss mich ernähren, ich muss laufende Kosten 
zahlen, wie jeder andere auch. Das ist ein Irrtum, das ich 
jetzt in Saus und Braus lebe.  
Das haben Sie auch gesagt, das man sagt Sie sind arrogant. 
Natascha Kampusch:  
Ich glaube eher nicht, das ist eher Unsicherheit, sie wissen 
ja, ich grenze mich gerne ab, und das wir oft als Arroganz 
ausgelegt. Diese 8 Jahre haben mich eben heute zu dem 
gemacht was ich jetzt bin und wie ich vor ihnen sitze. Das 
ist es eben. Ich kann sie nicht ableugnen, ich kann nicht 
sagen, da war nichts, das waren eben 8 1/2“ Jahre. Das ist 
sehr lange. 
 
44 Fahrschule 3717 Natascha Kampusch in der 
Fahrschule bei ihrer ersten 
Fahrstunde.  
Natascha Kampusch hat zurzeit Schulferien. Die Zeit nützt 
sie um den Führerschein zu machen. 
OL 
Nach Off-Text noch 
Eindrücke nur mit 
Musik. 
45 Am Berg  Wieder Barcelona: 
Interviewsituation auf einem 
Berg mit Blick über die Stadt.  
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen 
Wie geht’s Ihnen in der Schule? 
Natascha Kampusch:  
Ja mir geht’s gut. 
Was lernen Sie gerade? 
Natascha Kampusch:  
Das ist gemischt, aber ich soll mich nach den Ferien mit 
Biologie befassen. Ja, das wird recht spannend. 
Sie müssen das ja alles nachhohlen. Wie läuft das ab? Wie 
lange ist das geplant? Oder richtet sich das nach dem wie 
Sie das wollen? 
Natascha Kampusch:  
Das richtet sich nach den individuellen Bedürfnissen. Ich 
werde jedoch nach den Ferien danach trachten, dies bald 
möglichst abzuschließen um dann eben eine 
DI 
 
 
Studienber.....entweder mache ich die Matura oder aben 
eine Studienberechtigungsprüfung. 
 
46 Im Bus 3910 Die Reisegruppe macht eine 
Fahrt im Sight-Seeing-Bus. 
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
47 Studiointerview 3950  Sie haben in unserem ersten Interview einen Spendenaufruf 
gestartet, wo Sie div. Hilfsprojekte unterstützen wollte . Wie 
steht es mit den Hilfsprojekten? 
Natascha Kampusch:  
Da ist bis dato noch nichts passiert. Ich musste mich erst 
um mich selbst kümmern, denn kaum bin ich da, kann ich 
mich nicht um andere kümmern, aber die Absicht anderen 
Menschn zu helfen besteht weiterhin. Das Geld kam eben 
auf gewisse Spendenkonten, um die sich meine Anwälte 
gekommert hatten. Sobald ich mich wirklich regeneriert 
habe und auf festen Beinen stehe, werde ich mich um die 
Hilfsprojekte kümmern. 
 
 
48 Kirche 4037 Besichtigung der Sagrada 
Familia (Gaudi-Kirche). 
Natascha Kampusch liest 
wieder aus dem Reiseführer.  
Natascha Kampusch:  
Aber auf Grund durch einen Straßenbahnunfalls 
frühzeitigen Todes im Jahr 1928 konnte Gaudi nur das 
Geburt Christi Portal fertig stellen.  
 
OL 
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49 Studiointerview 4129  Sie haben einmal gesagt, dass Frau Priklopil auch viel leiden 
muss, die Mutter von Wolfgang Priklopil. Sie haben auch 
davon gesprochen, dass Sie sie treffen wollen. Ist es je zu so 
einem Treffen gekommen? 
Natascha Kampusch:  
Nein, solch ein Treffen kam bis jetzt noch nicht zustande. 
Das lag aber nicht an mir, das lag eher an Frau Priklopil, die 
sich noch nicht bereit dazu gefühlt hat. 
SI 
Ganz am Anfang hat es einmal geheißen, dass Sie auch das 
Haus wollen. Was ist mit dem Haus jetzt? 
Natascha Kampusch:  
Es steht mir von Rechtswegen einfach eine Entschädigung 
zu aus dem Vermögen. Üblich wäre es das Haus zu 
veräußern, aber das möchte ich nicht. Sie können sich 
vorstellen, dass ich das nicht so mögen würde, wenn das so 
eine Art Pilgerstätte wäre, oder irgendwer Verrückter das 
kauft, oder wenn das Verlies in falsche Hände geraten 
würde. Das wäre nicht in meinem Sinne.  
Können Sie sich vorstellen, so wie wir da jetzt sitzen, dass 
Sie in diese Haus zurückgehen?Nicht in diesem Haus zu 
leben, sondern einfach nur hingehen. 
Natascha Kampusch:  
Ja ich war bereits wieder in diesem Haus. Ich kann mir das 
schon vorstellen. Das Haus ist ja eigentlich nur ein 
Schauplatz. 
Also das ist jetzt auch nicht zu angstbesetzt? 
Natascha Kampusch:  
Es kommen schon gewisse Erinnerungen hoch, wenn sie da 
diesen dicken Betonblock sehen und sich denken, da waren 
sie drinnen eingesperrt. Manchmal sogar im Dunkeln und 
es passiert ihrem Peiniger etwas, dann kommen sie da nie 
wieder lebend raus und müssen Hungersqualen und Durst 
erleiden. Obwohl, Wasser war ja vorhanden, aber sie 
Sterben da langsam und es wird nie jemand ihre Leiche 
finden und nie jemand über ihr Schicksal erfahren. 
 
50 Altstad 4340 Besichtigung der  Altstadt 
von Barcelona. 
 
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
 
 
51 Studiointerview 4445  Ihre Mutter schreibt auch in ihrem Buch, dass Sie Kleidung 
aus der Gefangenschaft aufbewahrt haben. – Ja. – Und 
dass Sie teilweise diese Kleidung heute noch tragen. Warum 
ist Ihnen das wichtig? 
Natascha Kampusch:  
Ja die Kleidungsstücke können nichts dafür, und solange 
die Materialen nicht verschleißt sind, trage ich sie weiter. 
Außerdem haften da natürlich auch gewisse Erinnerungen 
daran und ja, diese Socken und T-Shirts haben mich eben 
gewärmt und man muss das schon aufbewahren. 
Zumindest einige Zeit lang.  
SI 
52 Shopping. 4529 Die Reisegruppe geht auf 
eine Shopping-Tour.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
53 Studiointerview 4547  Natascha Kampusch:  
Ich habe mich auch gewehrt dass mir mein Entführer 
persönliche Gegenstände von vorher wegnimmt. Weil das 
sind einfach meine Sachen. Er kann nicht einfach meine 
Sachen einfach verbrennen, nur das er möchte, dass ich 
irgendwie völlig abschied nehme vom meinen vorherigen 
Leben. Und genauso geht das nicht, dass meine Mutter 
sagt, schmeiß die ganzen Sachen auf den Müll. Das geht 
nicht, das sind meine Sachen. Die haben nur indirekt mit 
meinem Schicksal zu tun. Das sind meine persönlichen 
Sachen. Die habe ich 8 ½ Jahre zu meinen persönlichen 
Sachen gemacht.  
 
SI 
54 Am Markt. 4633 Die Reisegruppe besucht 
eine Markthalle.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
55 Studiointerview   Natascha Kampusch:  
Ich habe mir sehr viel Trost in Gegenständen gesucht. Ich 
hatte nicht sehr viel mich zu freuen dort, aber ich habe halt 
SI 
gelernt, auch in den kleinen Dingen, das Große zu 
erkennen. 
 
56 Rückflug. 
 
4722 Beim Rückflug entsteht eine 
Interviewsituation.  
Was hat Ihnen am besten gefallen?  
Natascha Kampusch:  
Die Menschen dort sind ganz anders als in Wien. 
Inwiefern? 
Natascha Kampusch:  
Naja, nicht so hektisch, einfach anders. 
Das Meer? 
Natascha Kampusch:  
Es war alles so natürlich. Ja das Meer war auch schön. 
Diese riesen Dampfer. Ich habe noch nie so große Schiffe 
gesehen 
Das war ja Ihr erster Auslandsaufenthalt. Wie war das für 
Sie? Auch von der Energie her?  
Natascha Kampusch:  
Naja, es war doch kraftraubender als ich dachte, aber es 
war doch, alle waren recht entspannt. Das ganze Team. 
Und die Umgebung auch und das hat abgefärbt und wir 
haben uns gar nicht zerstritten 
 
OLI 
57 Ankunft. 4818 Ankunft am Flughafen. Die 
Reisegruppe wird von den 
Angehörigen begrüßt.  
 OL 
Kein Off-Text. Musik 
58 Studiointerview 4839  Natascha Kampusch:  
Ich möchte ernst genommen werden und dass der Fall 
auch ernst genommen wird, dass die Ereignisse nicht unter 
den Teppich gekehrt werden. Es ist schon möglich, dass so 
eine Art Metamorphose mit mir stattgefunden hat, so 
zuerst die Raupe und dann der Schmetterling, aber mehr 
SI 
 
 
nicht. 
 
59 Abspann 4905 Collage mit Urlaubsfotos 
und Schlußroller. 
  
 
  
   
 
 
12.4.2. Sequenzprotokoll „Extra Spezial: Natascha Kampusch – mein neues Leben“ (RTL) 
Nr. Sequenz TC Beschreibung Text Anmerkung 
1 Anmoderation 0000 Im Studio Bigit Schrowange: Hallo und Herzlich Willkommen bei 
Extra, heute mit einer Spezialausgabe. In dieser Woche 
feiert Natascha Kampusch aus Wien einen ganz 
besonderen Tag. Denn vor einem Jahr gelang der jungen 
Frau die Flucht aus ihrem Kellerverlies, in das sie 8 ½ 
Jahre eingesperrt war. Entführt als 10-jährige, geflohen 
mit 18. Seitdem ist sehr viel passiert im neuen Leben von 
Natascha Kampusch. Mein Kollege Christoph Feurstein 
durfte Sie in ihren ersten Urlaub ans Meer begleiten.  
 
 Hinflug 0000 
0045 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein sind am 
Wiener Flughafen und am 
Weg zum Flugzeug.   
Ein Jahr nach ihrer Flucht aus dem Verlies, folgen 
begleiten wir Natascha Kampusch auf ihrer ersten Reise ins 
Ausland.  
Wir haben Natascha Kampusch zu dieser Reise eingeladen.  
Die heute 19-jährige wird von dem Österreichischen 
Journalisten Christoph Feurstein begleitet. 
Mit dabei auch ihre Schwester Sabina. und ein 
Sozialarbeiter, Außerdem wird sie von einem 
Sozialarbeiter betreut, der zu einem der wichtigsten 
Vertrauten in Natascha Kampuschs Leben geworden ist. 
Um diese  seine therapeutische Beziehung zu Natascha zu 
schützen, werden wir ihn  in dieser Dokumentation nicht 
zeigen. 
 
Bodenpersonal: Wohin geht die Reise? 
Natascha Kampusch:  
Barcelona. 
Ja sehr nett, aber jetzt darf man ja nicht mehr lachen. 
Natascha Kampusch: Ja genau 
 
Nehmen wir den. 
Müssen wir schnell, jetzt haben wir es echt eilig. 
Zu spät kommen hat den Vorteil, man hat den Bus für sich 
alleine. 
 
Gemeinsam mit Natascha Kampusch haben wir uns für 
Barcelona entschieden. Die Reise geht nach Barcelona. 
Eine Stadt am Meer in der sie sich, unerkannt bewegen 
kann. 
Natascha Kampusch hat sich entschlossen sich zum ersten 
Jahrestag nur für diese Dokumentation zur Verfügung zu 
stellen und Einblick in ihr neues Leben zu geben.  
 
 Titel 0135 Titeleinblendung:“ 
NATASCHA KAMPUSCH“ „EIN 
JAHR DANACH“ 
  
 Im Flugzeug 0158 
0200 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein sitzen im 
Fliegen und reden.  
Frau Kampusch, gibt es etwas was sie ganz besonders 
interessiert in Barcelona? 
Natascha Kampusch: 
In Barcelona? Ja, ich habe schon von den großen 
Kunstwerken des Gaudi gehört und möchte mir die 
natürlich ansehen. 
 
 
 Im Cockpit 
 
0220 
0222 
Natascha Kampusch besucht 
das Cockpit. 
Eindrücke aus dem Flieger 
Pilot: Wann sind sie das letzte Mal geflogen? 
Natascha Kampusch:  
Vor 13 Jahren nach Paris. Was ist das für ein Schalter? 
 
Wir werden eine junge Frau sehen, die trotz ihres 
einzigartigen Schicksals,  versucht, ihren Platz in dieser 
Welt zu finden und den Blick nach vorne richtet. 
 
 Rückblick 0255 Rückblick mit Bildern aus der Sprecher:  
 
 
0231 Dokumentation „Der Fall 
Natascha Kampusch“ 
Rückblick 
Am 23. August 2006 knapp vor 13Uhr läuft eine junge Frau 
um Hilfe schreiend rufend durch eine Siedlung in Strasshof 
bei Wien. Verzweifelt versucht sie einer Nachbarin klar zu 
machen, sie sei Natascha Kampusch. 
8 ½ Jahre war sie die Gefangene von Wolfgang Priklopil, 
der ein perfekt inszeniertes Doppelleben führte. 
Am 2. März 1998 entführt kidnappte der 
Nachrichtentechniker das 10-Jährige Mädchen die damals 
10-jährige Natascha auf dem Weg zur Schule. 
Er Wolfgang Priklopil sperrt sie ein, in ein eigens gebautes 
Verlies im Keller seines Hauses, das nur wenige Kilometer 
von Natascha Kampuschs Zuhause Wohnort entfernt ist. 
Nach Jahren der erfolglosen Suche, wird Natascha 
Kampusch  das Mädchen für tot gehalten. 
In einem fünf Quadratmeter großen Kellerverlies wächst 
sie zur jungen Frau heran. 
Ihr einziges Fenster zur Außenwelt sind die Medien. Durch 
Kälte, Nahrungsentzug und Steuerung der reglementierte 
Luftzufuhr versucht der Entführer, sein Oper gefügig zu 
machen. 
Weder dadurch, noch mit körperlicher Gewalt gelingt es 
ihm, das Mädchen zu brechen.  
Natascha Kampusch entwickelt die Fähigkeit, die 
Schwächen ihres Peinigers für sich zu nutzen. 
Durch das gegenseitige Abhängigkeitsverhältnis entsteht 
eine Beziehung, für die es keine Worte gibt. 
Natascha Kampusch gewinnt das grausame Spiel um 
Macht und Dominanz.  
Sie flieht. Ihr Peiniger wirft sich vor eine Wiener 
Schnellbahn. 
Das Schicksal der 18jährigen Natascha Kampusch geht um 
die Welt. 
Man versucht, das Unbegreifliche begreifbar greifbarer zu 
machen. 
Doch die junge Frau will ihre Geschichte selbst erzählen. 
Sie sorgt mit ihrem selbstbewussten Auftreten für 
Erstaunen.  
 
 Plaza Real 0536 
0510 
Die Reisegruppe ist in 
Barcelona. Eindrücke vom 
Sightseeing. Nach einigen 
Stimmungsbildern liest 
Natascha Kampusch aus 
Reiseführer vor 
Natascha Kampusch und ihr neues Leben. Sie ist 
gemeinsam mit ihrer Schwester Sabina und dem 
Österreichischen Journalisten Christoph Feurstein in 
Barcelona.  
 
Was steht denn? 
Natascha Kampusch:  
Ahh, ich weiß nicht ob etwas über den Brunnen dabei 
steht. 
Plaza Real. Der Arkaden geschmückte Komplex 
klassizistischer Bauten wurde Anstelle eines ehemaligen 
Kapuzienerklosters errichtet. 
In seinem Zentrum der Drei Grazien Brunnen. Ah! Das ist 
der Brunnen 
 
Nachdem der Platz verfallen und zum Milieu für 
Drogenhandel und Prostitution heruntergekommen war – 
Also doch der Drogenhandel, - wurde er zwischen 1981 
und1983 saniert und bietet Terrassencafes, Lokale, 
Jazzclubs Diskos, Vorsicht Taschendiebe! 
 
Kein Off-Text. Musik.  
 Studiointerview 0703 
5020 
 Sie von sich aus haben ja medial eigentlich in den letzten 
Monaten nichts gemacht. Es wurde nur über Sie 
 
 
 
geschrieben oder durch andere über Sie geschrieben. Sie 
geben jetzt dieses Interview. Sie könnten auch gar kein 
Interview geben. Warum tun Sie's? 
Natascha Kampusch:  
Ein gewisses Mitteilungsbedürfnis habe ich ja doch und ich 
möchte mich zu wichtigen Themen auch zu Wort melden. 
Und ich denke ich schulde den Leuten, die mir etwas 
gespendet haben und die Anteil an meinem Schicksal 
genommen haben schon, dass ich berichte, wie es mir 
geht.  
 
 Auf der 
Einkaufsstraße 
„Rambla“ 
0735 
0555 
Eindrücke vom Sightseeing Natascha Kampusch genießt ihr Leben. So ganz normal ist 
es aber auch heute noch nicht.  
Kein Off-Text. Musik. 
Spekulation 
 Am Strand 0806 
0604 
Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen.  
Sie haben einmal, wie wir vor einem Jahr miteinander 
gesprochen haben, oder eigentlich auch vor einem halben 
Jahr, haben Sie gesagt, dass es eigentlich wirklich sehr 
schwer ist, sich auf die Menschen einzustellen, weil Sie es 
ja nicht gewöhnt sind. Wie geht es Ihnen denn jetzt so im 
Umgang mit anderen Menschen? 
Natascha Kampusch:  
Ja, ich habe ein klein wenig meine Scheu vor anderen 
Menschen verloren, und diese Ängstlichkeit ist 
weggegangen. Anfänglich hatte ich recht schnell, wenn 
mich jemand ansprach oder ich ein lautes Geräusch 
vernahm, hatte ich einen Schreckmoment, und mir ist es 
danach recht schlecht gegangen. Jetzt geht es mir 
sukzessive besser, obwohl ich noch immer recht 
schreckhaft bin und ich immer noch meine 
Kreislaufprobleme habe. 
Können Sie schon vertrauen? 
 
Natascha Kampusch:  
Vertrauen. Ja das mit dem Vertrauen ist so eine Sache, ich 
glaube, das wird noch lange dauern, bis ich irgendjemand 
wirklich voll vertrauen kann. Es gibt natürlich auch viele 
Menschen, die versuchen, das Vertrauen, was man in sie 
setzt, zu missbrauchen, und das ist schlimm. 
Haben Sie schon Freunde gewonnen? 
Natascha Kampusch:  
Freunde gewonnen. Ich habe für mich noch nicht 
herausgefunden, wie man Freundschaft definiert. 
So Enttäuschungen im vergangen Jahr. So in Freiheit zu 
sein und eigentlich ein neues Leben zu beginnen. Hat es da 
so gravierende Momente gegeben, wo man sagt, das kann 
doch nicht wahr sein? 
Natascha Kampusch:  
Ja, so was gab es eigentlich aus, aber Herr Feurstein, weil 
mir gerade die Tränen kommen, könnten sie vielleicht die 
Kamera abdrehen? Ich glaub das ist das Salzwasser. 
 
 Bild malen 1005 
0802 
Ein Straßenkünstler malt Bild 
von Natascha Kampusch. 
Wie viele Urlauber lässt sie ein Bild von sich malen. Der 
Straßenkünstler kennt nicht das Schicksal von Natascha 
Kampusch. Für ihn ist die 19-jährige nur eine ganz 
normale Touristin.  
Kein Off-Text. Musik. 
Spekulation 
 Am Berg 1030 
0821 
Interviewsituation auf einem 
Berg mit Blick über die Stadt.  
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen 
In der Gefangenschaft, das haben wir ja gehört, da ist 
Ihnen ja viel Schlimmes passiert 
Natascha Kampusch: Ja. 
Wie begleitet Sie das? Oder wie gehen Sie damit um? Jetzt 
ein Jahr nachher? 
Natascha Kampusch:  
Das kommt manchmal schon wieder, aber auf der anderen 
Seite, dadurch, dass ich jetzt auch andere Menschen 
 
 
 
kennen lernen konnte, sehe ich, dass die Menschen gar 
nicht so vor verschiedenen Problemen stehen wie ich. Ich 
habe auch Frauen gesehen, von denen ich gedacht habe, 
dass sie eventuell misshandelt werden, oder Menschen, 
die unter Druck gesetzt werden. Mir tun zum Beispiel auch 
Tiere oder kleine Kinder extrem leid, wenn man sie 
schlecht behandelt, aber man kann es nicht beweisen, das 
ist nur so unterschwellig da, aber man spürt es. 
Es war ja eine, kann man so sagen, recht intensive Zeit, die 
Sie mit  Wolfgang Priklopil verbracht haben. 8 Jahre, Sie 
mussten sich arrangieren, er hat Ihnen schreckliche Dinge 
angetan. Wie sehen Sie ihn jetzt ein Jahr später? 
Natascha Kampusch:  
Ich glaube mein Bild hat sich nicht groß verändert. Was ich 
nur sagen kann, dass er mir nach und nach immer mehr 
Leid tut. Das ging damals eben auf Grund der Aktualität 
der schlimmen Erfahrungen mit ihm nicht so. 
Inwiefern tut er Ihnen Leid? 
Natascha Kampusch:  
Naja, einfach eine arme Seele, verloren und fehlgeleitet. 
Das was er mir antat ist einfach weiter in die Ferne 
gerückt, und es verblasst zwar nicht und es kommt immer 
wieder hoch und ich versuche einfach so gut wie möglich 
mit diesen Erinnerungen umzugehen und sie auch 
aufzuarbeiten. 
Was denken Sie sich denn zu meinem Schicksal, Herr 
Feurstein.  
Acht Jahre, das ist sehr lange, und dass man aber in diesen 
8 Jahren einen Alltag entwickelt und dass man hier nicht 
alles von vorne herein sagen kann, das ist alles schlecht, 
weil man im Alltag auch positive Dinge erlebt. Und gerade 
Sie, wie Sie sich arrangiert haben mit dieser Situation und 
wie Sie auch gesagt haben Sie haben immer versucht das 
Beste daraus zu machen.... 
Natascha Kampusch:  
Genau ich versuche regelmäßig das Beste aus meiner 
Situation zu machen und auch der wie soll man sagen, der 
unvorteilhaftesten Situation doch einen Nutzen 
abzugewinnen. Ich winde sozusagen das Schwammtuch 
bis zum letzten Tropfen Wasser aus und das habe ich auch 
die 8 Jahre gemacht, und ich wollte auch keine negativen 
Energien einbringen, warum soll ich negativ oder böse 
sein. Man soll nicht Böses mit Bösem vergelten. 
 
 Bild malen 1321 
1110 
Straßenkünstler malt Bild 
fertig 
 Kein Off-Text. Musik. 
 Studiointerview 1350 
1116 
 Hat es in diesen 8 Jahren, in denen Sie sich mit diesem 
Entführer arrangieren mussten, hat es da auch gewisse 
gleiche Interessen gegeben, die man geteilt hat? 
Natascha Kampusch:  
Er war auch sehr genau und zielstrebig, und das war gut 
und von Vorteil. Er hat zum Teil versucht mich zu 
manipulieren, so wie er mich gerne hätte haben wollen. 
Das ließ ich teilweise zu, teilweise ließ ich es nicht zu bzw. 
konnte ich ihn im Gegenzug auch manipulieren, es war so 
einem Ringkampf gleich, wenn sie verstehen was ich 
meine. Es war ein ringen.  
Sie sind sehr belesen. Sie haben viel gelesen, Sie 
interessieren sich für Kultur, Theater, Sprachen, Politik. 
War er auch kulturell und politisch interessierter Mensch? 
Natascha Kampusch:  
Eigentlich ist es seltsam, aber ich glaube er war nicht so 
 
 
 
sehr kulturell interessiert. Ihm lag eher an praktischen 
Dingen. 
Wie konnten Sie ihr Bewusstsein so stärken? Kam das aus 
dem Widerspruch?  
Natascha Kampusch:  
Das weiß ich nicht, das frage ich mich selbst. Aber in 
meinen Gedanken war ich ja immer frei, da konnte ich 
selbst in den schwierigsten Situationen frei denken und 
meine Fantasie ist auch so ausgeprägt, dass ich mir alles 
Mögliche vorstellen kann und herholen kann. Das wird es 
wahrscheinlich gewesen sein.  
 
 Besichtigung 
Park Guel. 
1541 
1211 
Eindrücke von der 
Besichtigung.  
Natascha Kampusch liest aus Reiseführer vor. 
Natascha Kampusch:  
Der von Gaudi über der Stadt angelegte malerische Park, 
der schon Dali begeisterte, wurde von der UNESCO 1984 
als Weltkulturerbe unter Schutz gestellt. Das innovative 
Werk Gaudis, ein Auftrag seines Gönners Guel, war 
eigentlich als großzügige Siedlung gedacht. Die Anlage 
offenbart wie sonst nirgendwo Gaudis Universalgenie als 
Architekt Künstler und Landschaftsplaner. 
 
Jedes österreichische Bundesland hat dem Park einen 
Baum geschenkt. Da zum Beispiel: Eine Schwarzföhre aus 
Vorarlberg. 
 
Kein Off-Text.  
 Studiointerview 1641 
1216 
 Ihre Mutter hat einige Wochen nach ihrer Flucht einmal zu 
mir gesagt, dass um Sie herum alles sehr turbulent ist und 
dass es erst Frieden und Ruhe geben wird für die Familie, 
wenn die ganze Familie auf einem Boot ist, und sie nur auf 
sich konzentrieren kann. Jetzt hat sie ein Buch geschrieben 
 
und tourt mit diesem Buch durch Europa, was empfinden 
Sie dabei? 
Natascha Kampusch:  
Wenn sie das gerne möchte. Sie muss das für sich selbst 
vertreten können und offenbar ist das so und das kann ich 
nicht ändern. Wenn meine Mutter in die Medien gehen 
möchte, wenn meine Mutter in Fernsehen Print und 
Rundfunk erscheinen möchte, und das als richtig erachtet, 
dann kann ihr das keiner nehmen. Dann soll sie das ruhig 
tun. Ich würde anders handeln, das ist klar, jeder hat sein 
eigenes Gewissen und jeder wiegt für sich ab, was ethisch 
und moralisch vertretbar ist, bzw. was angebracht ist, und 
so eben auch meine Mutter. 
Ich möchte trotzdem noch auf ein Zitat ihrer Mutter 
kommen. Uns zwar schreibt sie da, dass Sie sich am Sarg 
von Wolfgang Priklopil verabschiedet haben. Warum war 
Ihnen das wichtig? 
Natascha Kampusch:  
Erstens einmal möchte ich etwas dazu sagen, dass das im 
Buch erwähnt wurde. Ich hatte Gelegenheit mir dieses 
Buch durchzulesen und auch gewisse Passagen zu 
verändern, aber ich wollte nicht das ganze Buch 
verändern. Eigentlich habe ich meiner Mutter das gezeigt 
mit dem, ich hatte schon das Gefühl ich könnte ihr 
vertrauen und es war eigentlich klar, dass sie das 
niemanden weitererzählt, dass ich ihr diese, ich habe ihr 
das auf meinem Handy gezeigt, im Buch stand, dass es ein 
Foto sei, was nicht stimmt. Ich hab das trotzdem im Buch 
gelassen, und ich stehe auch dazu, ich habe mich 
verabschiedet, warum auch nicht. Das war mir schon 
wichtig, weil ich habe ihn zuletzt lebend gesehen, als er 
 
 
mir den Rücken zuwandte und ich Hals über Kopf einfach 
weggelaufen bin. Ich habe mich aber nur vom Sarg 
verabschiedet, ich habe ihn dann nicht mehr gesehen. Das 
wollte ich eigentlich nie in die Öffentlichkeit gelangen 
lassen. 
Ich meine ja auch, dass das ja überhaupt nichts 
Ungewöhnliches ist, das Bedürfnis zu haben, sich von 
einem Menschen zu verabschieden, von dem man ja 
verschiedene Seiten kennt, und um einen Abschluss zu 
finden. 
Natascha Kampusch:  
Ja, außerdem, ich weiß nicht, ich habe das zynisch 
gemeint, aber ich habe gesagt, eines Tages werde ich auf 
deinem Grab tanzen. Das war natürlich nicht der Fall, aber 
es war schon auch eine gewisse Genugtuung dabei, so 
eine Art Sieg, so im Sinne von, es war immer klar, es 
konnte nur einen von uns beiden geben und ich war das, 
letztendlich, und er nicht. Das war auch so ein bisschen 
bedauern dabei, Mitleid. 
 
 Besichtigung 
Park Guel 
2024 
1557 
Natascha Kampusch filmt mit 
Videokamera die 
Sehenswürdigkeiten und 
Straßenkünstler. 
Nach ihrer Flucht musst sich Natascha Kampusch in ihrem 
Leben erst einmal zurecht finden. Auch Ihre Familie 
lernte sie neu kennen.   
Kein Off-Text. Musik. 
Spekulation 
 Studiointerview 2106 
1605 
 Ihre Mutter bezeichnet ihren Vater als Alkoholiker. Sie 
spricht permanent von ihm als „Der Koch“. Wie empfinden 
Sie das? 
Natascha Kampusch:  
Das ist etwas, das ich rein objektiv gesehen, als respektlos 
und als unangebracht empfinden würde. Selbst wenn es 
sich um eine ganz andere Thematik und ganz andere 
 
Personen handelt. Man kann jemand privat eben gewisse 
Bezeichnungen geben, aber, das sollte doch im Privaten 
bleiben. 
Wenn jetzt die Mutter ein Buch schreibt, wo sie den Vater 
angreift, jetzt entgegnet der Vater wieder. Und das wird 
eigentlich wieder zu einer öffentlichen Familientragödie. 
Natascha Kampusch:  
Ja das wäre dann so was wie die Ozzys oder wie die 
Lugners. So wäre das dann, das wäre dann äußerst 
geschmacklos und äußerst ungemütlich. 
Haben Sie Angst vor so etwas? 
Natascha Kampusch:  
Angst nicht, aber es ist natürlich im Bereich des 
Möglichen, aber ich denke, alle Parteien sind hier so 
vernünftig, oder werden hier so vernünftig sein, es nicht 
so weit kommen zu lassen und wenn, dann muss ich mich 
einfach distanzieren, auch wenn es mir selbst Leid tut. 
Ich habe irgendwie so mitbekommen, das ihr Vater, wenn 
Sie ihn besucht haben, Fotografen bestellt hat, die dann 
fotografiert haben. – Ja – Wie haben sie das erlebt? 
Natascha Kampusch:  
Ja ich denke mein Vater ist eben im Umgang mit Medien 
recht naiv und lässt sich leicht beeindrucken, durch 
irgendwelche materiellen Dinge. Das ist sicherlich nicht 
richtig, aber ja, mein Vater hat es eben noch nicht gelernt. 
Ich respektiere meinen Vater, so wie jeder seine Eltern 
respektieren sollte, aber trotzdem ist das nicht richtig, und 
es wäre einfacher für mich ins normale Leben integrieren 
zu können, wenn es mir mein Vater nicht so schwer 
machen würde, durch diese diversesten 
Mediengeschichten. 
 
 
 
 In der 
Strandbar 
2327 
1825 
Die Reisegruppe besucht am 
Abend eine Strandbar.  
Natascha Kampusch interessiert das Leben und sie 
versucht es zu genießen auch wenn vieles für sie ganz 
unbekannt ist.  
Kein Off-Text. Musik 
Spekulation 
 Studiointerview 2411 
1833 
 In österreichischen Tageszeitungen, aber auch auf der 
Titelseite der Bild-Zeitung war zu lesen, Sie hätten einen 
Freund, und dazu hat man ein Foto gesehen, wo Sie zu 
sehen sind mit einem jungen Mann, der ihnen irgendwas 
ins Ohr flüstert.  
Natascha Kampusch:  
Es ist halt nur seltsam, dass der junge Mann nicht 
erkenntlich drauf ist. Dass ich einmal alle Jubeljahre in die 
Passage gehe und da auch nur auf Einladung, und zufällig 
ist ein Pressefotograph dort, aber es ist so lächerlich. 
Wenn sie sich das „SOOO SÜSS“ oder was da stand, das ist 
doch totalst geschmacklos. 
Und einmal abgesehen davon. Wenn sie einen Freund 
hätten wäre das ja wirklich schön, aber es ist noch dazu 
erfunden. 
Natascha Kampusch:  
Ja, es wäre schon schön, nicht? Aber nein, es ist erfunden 
und das ist eben das witzige daran, weil die wissen das ja 
nicht und behaupten das einfach so.  
 
 
 Bootsausflug 2516 
1936 
Die Reisegruppe fährt auf 
einem Boot durch den 
Hafen. Am Boot spielt ein 
Jazz-Musiker. 
 Kein Off-Text. Musik 
 Interview am 
Boot 
2548 
1941 
Beim Bootsausflug beginnt 
ein Gespräch. Danach wieder 
Bilder vom Ausflug.  
Wie war das für Sie, wie die Bilder in der Zeitung waren? 
Natascha Kampusch:  
Ich nahm es gelassen hin, wissen sie, vorher hatte man ja 
 
versucht mich zu erpressen. Ich sollte einer Zeitung ein 
Interview geben und dafür hätten sie die Fotos 
verschwinden lassen. Aber ich wollte mich da nicht zu 
irgendetwas zwingen lassen.  
 
 Studiointerview 2630 
2006 
 Sind Sie wirklich so stark wie Sie sich immer präsentieren? 
Natascha Kampusch:  
Ich weiß nicht? Komme ich so stark rüber? Oder... – 
Offensichtlich - ...präsentiere ich mich als stark? Sie 
werden mich selten oder überhaupt gar nie in der 
Öffentlichkeit weinen sehen, oder schluchzen, 
zusammenbrechen. Das regle ich für mich privat. 
 
 
 Bootsausflug 2654 
2027 
Das Boot kehrt wieder 
langsam zurück.  
 Kein Off-Text. Musik 
 Studiointerview 2725 
2031 
 Diese Stärke, die Sie zeigen, die Sie ja auch haben, die ein 
Teil von Ihnen ist. Kommt das auch daher, dass Sie 
manchmal denken, dass es niemand wirklich gibt, der das 
schreckliche was ihnen auch passiert ist verstehen kann? 
Natascha Kampusch:  
Ich habe immer diese Probleme das Schreckliche für mich 
selbst definieren zu können. Das es niemand verstehen 
kann will ich nicht behauptet haben, dass es dafür keine 
Worte gibt und keine Definition, das wohl eher, weil wie 
definiert man Schmerz oder Leid oder Qual. Wie definiert 
man das? 
 
 
 Spaziergang am 
Meer. 
2806 
2110 
Die Gruppe geht am Strand 
spazieren.  
 Kein Off-Text. Musik 
 Am Strand 2828 
2116 
Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Jetzt ist Ihnen ja im vergangenen Jahr wahnsinnig viel 
passiert. Sie werden teilweise verfolgt von Kameras... 
 
 
 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen.  
Natascha Kampusch:  
Ja das ist wirklich unangenehm. 
Gibt’s etwas, was Sie sich wünschen würden? 
Natascha Kampusch:  
Ich würde mir wünschen, dass die Menschen etwas 
sensibler umgehen würden und nicht einfach irgendwie 
drauf los fotografieren. Ich gebe auch keine Autogramme. 
Am Flughafen hier, bei der Ankunft, ist mir ein kleines 
Mädchen nachgerannt, mit einem Autogrammheft oder 
Buch und ich habe mich nicht umgedreht, weil, ich weiß 
nicht, ich gebe keine Autogramme. Ich bin ja auch kein 
Superstar. 
Ist ja auch eigentlich komisch.  
Natascha Kampusch:  
Ja, ich bin ja kein Hollywoodstar. 
Haben Sie das Gefühl, das man manchmal versucht, das 
auch Ihnen zu machen? 
Natascha Kampusch:  
Hollywoodstar vielleicht nicht, obwohl, als Kind wollte ich 
ja so was ähnliches werden, Schauspielerin, aber, nein ich 
glaube die wollen eher so eine Art Partyluder oder einen 
Mausi-Lugner-Verschnitt, Mausi-Lugner-Paris-Hilton-
Verschnitt aus mir machen. 
 
 Schwimmen im 
Meer 
2940 
2229 
Natascha Kampusch 
schwimmt zum ersten Mal 
im Meer.  
Zum ersten Mal nach über neun Jahren im Meer 
schwimmen. Für die 19 Jährige ein noch ungewohntes 
Gefühl von Freiheit. 
Kein Off-Text. Musik 
Spekulation 
 Am Strand 3011 
2259 
Interviewsituation am Strand 
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Wie war das Erlebnis heute am Meer? 
Natascha Kampusch:  
Sehr abwechslungsreich muss ich sagen. 
Was hat Ihnen am besten gefallen? 
 
Camcordern und reden 
zusammen. 
Natascha Kampusch:  
Ich weiß nicht, von den Wellen weggetragen zu werden. 
Die Wellen wecken so Assoziationen mit dem Meer, nicht? 
Blödsinn! Die Wellen wecken so Assoziationen mit Atmung 
und so. 
Mit Atmung? 
Natascha Kampusch:  
Naja, das Auf und das Ab, das Ein und das Aus, nicht? Herr 
Feurstein, Sie müssen sich schon anstrengen, sie können 
nicht einfach so 08/15 Fragen stellen.  
Naja, dann drehen wir mal den Spieß um, interviewen Sie 
mich. 
Natascha Kampusch:  
Ok. Herr Feurstein, wie ist das so für Sie? Kommen Sie nie 
in Verlegenheit, wenn sie Menschen sehr intime Dinge 
fragen? 
Ich sag immer, wenn jemand etwas beantworten will, 
muss er es ja nicht beantworten. Auf jeden Fall scheue ich 
mich nicht solche Fragen zu stellen, weil es mich wirklich 
interessiert und wenn mir die Menschen das erzählen 
wollen, dann tun sie es oder tun sie es nicht, oder sie lügen, 
ja das kann man eh oft nicht steuern. 
Natascha Kampusch:  
Merken Sie wenn Menschen lügen? 
Ich glaub schon, dass ich merke wenn Menschen lügen. 
Wir drehen hier, wir arbeiten also hier auch. Ist es für Sie 
trotzdem entspannend, weil Sie einfach weg sind und was 
anderes erleben? 
Natascha Kampusch:  
Es ist entspannend, ich habe mich eigentlich die ganze Zeit 
gewehrt, ins Ausland zu gehen, da mit meine Neurologin 
 
 
eher abgeraten hat zu fliegen, zumindest ein Jahr lang. 
Aber jetzt ist ja fast ein Jahr vergangen und ich denke zwei 
Stunden sind tolerierbar. 
Was hat Ihnen bis jetzt am besten gefallen? 
Natascha Kampusch:  
Oh, wo fange ich da an? Eigentlich alles Mögliche, 
vielleicht doch der Strandausflug, hierher, zum 
Schwimmen, das war doch schön. 
 
 Alltag in Wien: 
Ubahnfahren. 
3232 
2520 
Natascha Kampusch fährt in 
Wien mit der Ubahn, die 
Leute starren sie an.  
So gelöst wie in Barcelona kann Natascha Kampusch in 
ihrer Heimatstadt Wien nicht sein.  Jeder Schritt ist für sie 
eine Herausforderung. Niemandem  Kaum jemanden ist 
ihr Schicksal gleichgültig. Ihr Gesicht kennen seit dem 
vergangenen Jahr viele Menschen. Täglich ist sie mit 
Blicken konfrontiert, die sie noch nicht einzuordnen 
vermag. Eine junge Frau die stark sein will und stark sein 
muss. 
 
 
 Studiointerview 3328 
2605 
 Wie reagieren Mitmenschen auf Sie, wenn Sie sich jetzt in 
der Öffentlichkeit frei bewegen? 
Natascha Kampusch:  
Ja da gibt es verschiedenste Reaktionen, es gibt 
Menschen, die mir heulend um den Hals fallen, oder fallen 
wollen, es gibt Menschen, die irgendwelche Gebete 
murmeln, es gibt Menschen die so abschätzig über mich 
sprechen, „Das ist die Kampusch“ und so, „Was will die 
da?“, das kommt auch vor, dann gibt es junge Männer die 
so ekelhaft begehrliche Blicke zuwerfen, die so abstoßend 
sind, ja. 
 
 
 Moderation 2640 Moderatorin im Studio, Birgit Schrowange: Die heimliche Rückkehr in das Verlies.  
danach Bilder aus dem 
Verlies und Natascha 
Kampusch im Interview 
Hier wurde sie 8 ½ Jahre gequält und gefangen gehalten. 
Jetzt kehrte sie in das Haus zurück 
Natascha Kampusch: Wenn sie da diesen dicken 
Betonblock sehen und sich denken da waren sie drinnen 
eingesperrt und manchmal sogar im Finstere und es 
passiert ihrem Peiniger etwas, und sie kommen da nie 
wieder lebend raus. 
Birgit Schrowange: Warum Natascha Kampusch das Haus 
jetzt sogar haben will, jetzt in Extra Spezial 
 Moderation 2724 Moderatorin im Studio Birgit Schrowange: Willkommen zurück bei Extra, heute 
mit einer Spezialausgabe. Als Natascha Kampusch vor 
einem Jahr aus ihrem Kellerverlies fliehen konnte, hätte 
wohl niemand gedacht, dass sie das Haus ihres Peinigers 
Wolfgang Priklopil je wieder betreten würde. Das Haus in 
dem sie 8 ½ Jahr gefangen gehalten wurde. Warum sie 
dennoch zurückging und wie sie ihr neues Leben gestaltet 
erzählt sie uns jetzt. 
 
 Bogenschießen 3405 
2751 
Natascha Kampusch beim 
Bogenschießen 
In diesem Sommer hat Natascha Kampusch das 
Bogenschießen als Sport für sich entdeckt. Auch Außerdem 
die Psychotherapie ist nach wie vor ein wichtiger 
Bestandteil in ihrem Leben. Auch wenn die junge Frau 
immer wieder sagt, sie möchte ihr Schicksal alleine 
bewältigen. 
Nach Off-Text noch 
Eindrücke nur mit 
Musik. 
 Interview beim 
Bogenschießen 
3448 
2834 
 Frau Kampusch, warum haben sie sich diesen Sport 
ausgesucht? 
Natascha Kampusch:  
Ich war ja doch 8 Jahre zwar schon muskulär beansprucht, 
aber ich war ja geschwächt von meiner Gefangenschaft, 
da dachte ich mir das könnte mir bei Wiedererlangen der 
körperlichen Vitalität helfen. 
Hat es auch was mit Konzentrationsfähigkeit zu tun für 
Nach dem Interview 
weitere Eindrücke ohne 
Text.  
 
 
sie? Um auch auf andere Gedanken zu kommen? 
Natascha Kampusch:  
Durchaus, es gibt ja so viel irritierendes, was momentan 
auf mich einströmt und da ist Bogenschießen ein Methode 
um die Gedanken fokusieren zu können. 
 
 Studiointerview 3540 
2927 
 Wenn man mit unterschiedlichen Menschen spricht, sagen 
viele die Frau Kampusch ist jetzt steinreich.  
Natascha Kampusch:  
Sie sehen mich als Celebrity und nicht als Mensch und 
nicht als Entführungsopfer. Sie Klammern das aus. Und es 
gibt auch so Karikaturen, sie lasst sich kurz einsperren, 8 
1/2 Jahre, und kommt als Berühmtheit raus. Das Geld, was 
mir zugedacht war, habe ich für meine 
Zukunftsabsicherung veranlagt und ich bekomme einen 
gewissen Teil davon ausgezahlt. Ich habe nicht mehr und 
nicht weniger als so manch anderer regelmäßig zu meiner 
Verfügung und ich bestreite mein Leben recht bescheiden. 
Gut, ich muss mich kleiden, ich muss mich ernähren, ich 
muss laufende Kosten zahlen, wie jeder andere auch. Das 
ist ein Irrtum, das ich jetzt in Saus und Braus lebe.  
Das haben Sie auch gesagt, das man sagt Sie sind 
arrogant. 
Natascha Kampusch:  
Ich glaube eher nicht, das ist eher Unsicherheit, sie wissen 
ja, ich grenze mich gerne ab, und das wir oft als Arroganz 
ausgelegt. Diese 8 Jahre haben mich eben heute zu dem 
gemacht was ich jetzt bin und wie ich vor ihnen sitze. Das 
ist es eben. Ich kann sie nicht ableugnen, ich kann nicht 
sagen, da war nichts, das waren eben 8 1/2“ Jahre. Das ist 
sehr lange. 
 
  Fahrschule 3717 
3105 
Natascha Kampusch in der 
Fahrschule bei ihrer ersten 
Fahrstunde.  
Natascha Kampusch hat zurzeit Schulferien. Die Zeit nützt 
sie um den Führerschein zu machen. Natascha Kampusch 
macht zurzeit den Führerschein. Sie möchte bald ein 
eigenes Auto haben, denn die 19 Jährige fährt nur ungern 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln.  
Nach Off-Text noch 
Eindrücke nur mit 
Musik. 
Spekulation 
 Am Berg  Wieder Barcelona: 
Interviewsituation auf einem 
Berg mit Blick über die Stadt.  
Natascha Kampusch und 
Christoph Feurstein filmen 
sich gegenseitig mit zwei 
Camcordern und reden 
zusammen 
Wie geht’s Ihnen in der Schule? 
Natascha Kampusch:  
Ja mir geht’s gut. 
Was lernen Sie gerade? 
Natascha Kampusch:  
Das ist gemischt, aber ich soll mich nach den Ferien mit 
Biologie befassen. Ja, das wird recht spannend. 
Sie müssen das ja alles nachhohlen. Wie läuft das ab? Wie 
lange ist das geplant? Oder richtet sich das nach dem wie 
Sie das wollen? 
Natascha Kampusch:  
Das richtet sich nach den individuellen Bedürfnissen. Ich 
werde jedoch nach den Ferien danach trachten, dies bald 
möglichst abzuschließen um dann eben eine 
Studienber.....entweder mache ich die Matura oder aben 
eine Studienberechtigungsprüfung. 
 
 
 Im Bus 3910 Die Reisegruppe macht eine 
Fahrt im Sight-Seeing-Bus. 
 Kein Off-Text. Musik 
 Studiointerview 3950  Sie haben in unserem ersten Interview einen 
Spendenaufruf gestartet, wo Sie div. Hilfsprojekte 
unterstützen wollte . Wie steht es mit den Hilfsprojekten? 
Natascha Kampusch:  
Da ist bis dato noch nichts passiert. Ich musste mich erst 
um mich selbst kümmern, denn kaum bin ich da, kann ich 
 
 
 
mich nicht um andere kümmern, aber die Absicht anderen 
Menschn zu helfen besteht weiterhin. Das Geld kam eben 
auf gewisse Spendenkonten, um die sich meine Anwälte 
gekommert hatten. Sobald ich mich wirklich regeneriert 
habe und auf festen Beinen stehe, werde ich mich um die 
Hilfsprojekte kümmern. 
 
 Kirche 4037 Besichtigung der Sagrada 
Familia (Gaudi-Kirche). 
Natascha Kampusch liest 
wieder aus dem Reiseführer.  
Natascha Kampusch:  
Aber auf Grund durch einen Straßenbahnunfalls 
frühzeitigen Todes im Jahr 1928 konnte Gaudi nur das 
Geburt Christi Portal fertig stellen.  
 
Kein Off-Text. Musik 
 Studiointerview 4129 
3215 
 Sie haben einmal gesagt, dass Frau Priklopil auch viel 
leiden muss, die Mutter von Wolfgang Priklopil. Sie haben 
auch davon gesprochen, dass Sie sie treffen wollen. Ist es 
je zu so einem Treffen gekommen? 
Natascha Kampusch:  
Nein, solch ein Treffen kam bis jetzt noch nicht zustande. 
Das lag aber nicht an mir, das lag eher an Frau Priklopil, 
die sich noch nicht bereit dazu gefühlt hat. 
Ganz am Anfang hat es einmal geheißen, dass Sie auch das 
Haus wollen. Was ist mit dem Haus jetzt? 
Natascha Kampusch:  
Es steht mir von Rechtswegen einfach eine Entschädigung 
zu aus dem Vermögen. Üblich wäre es das Haus zu 
veräußern, aber das möchte ich nicht. Sie können sich 
vorstellen, dass ich das nicht so mögen würde, wenn das 
so eine Art Pilgerstätte wäre, oder irgendwer Verrückter 
das kauft, oder wenn das Verlies in falsche Hände geraten 
würde. Das wäre nicht in meinem Sinne.  
Können Sie sich vorstellen, so wie wir da jetzt sitzen, dass 
 
Sie in diese Haus zurückgehen?Nicht in diesem Haus zu 
leben, sondern einfach nur hingehen. 
Natascha Kampusch:  
Ja ich war bereits wieder in diesem Haus. Ich kann mir das 
schon vorstellen. Das Haus ist ja eigentlich nur ein 
Schauplatz. 
Also das ist jetzt auch nicht zu angstbesetzt? 
Natascha Kampusch:  
Es kommen schon gewisse Erinnerungen hoch, wenn sie 
da diesen dicken Betonblock sehen und sich denken, da 
waren sie drinnen eingesperrt. Manchmal sogar im 
Dunkeln und es passiert ihrem Peiniger etwas, dann 
kommen sie da nie wieder lebend raus und müssen 
Hungersqualen und Durst erleiden. Obwohl, Wasser war ja 
vorhanden, aber sie Sterben da langsam und es wird nie 
jemand ihre Leiche finden und nie jemand über ihr 
Schicksal erfahren. 
 
 Altstad 4340 
3426 
Besichtigung der  Altstadt 
von Barcelona. 
 
Eine Zeit die Natascha so schnell wie möglich verarbeiten 
möchte. In Barcelona wirkt sie bei einem Stadtbummel 
fast gelöst. 
Kein Off-Text. Musik 
Spekulation 
 Studiointerview 4445 
3439 
 Ihre Mutter schreibt auch in ihrem Buch, dass Sie Kleidung 
aus der Gefangenschaft aufbewahrt haben. – Ja. – Und 
dass Sie teilweise diese Kleidung heute noch tragen. 
Warum ist Ihnen das wichtig? 
Natascha Kampusch:  
Ja die Kleidungsstücke können nichts dafür, und solange 
die Materialen nicht verschleißt sind, trage ich sie weiter. 
Außerdem haften da natürlich auch gewisse Erinnerungen 
daran und ja, diese Socken und T-Shirts haben mich eben 
gewärmt und man muss das schon aufbewahren. 
 
 
 
Zumindest einige Zeit lang.  
 Shopping. 4529 
3522 
Die Reisegruppe geht auf 
eine Shopping-Tour.  
Ihre Schwester Sabina versucht Natascha abzulenken. 8 
½ Jahre konnte die 19jährige nur davon träumen sich 
selbst etwas zu kaufen.  
Kein Off-Text. Musik 
Spekulation 
 Studiointerview 4547 
3536 
 Natascha Kampusch:  
Ich habe mich auch gewehrt dass mir mein Entführer 
persönliche Gegenstände von vorher wegnimmt. Weil das 
sind einfach meine Sachen. Er kann nicht einfach meine 
Sachen einfach verbrennen, nur das er möchte, dass ich 
irgendwie völlig abschied nehme vom meinen vorherigen 
Leben. Und genauso geht das nicht, dass meine Mutter 
sagt, schmeiß die ganzen Sachen auf den Müll. Das geht 
nicht, das sind meine Sachen. Die haben nur indirekt mit 
meinem Schicksal zu tun. Das sind meine persönlichen 
Sachen. Die habe ich 8 ½ Jahre zu meinen persönlichen 
Sachen gemacht.  
 
 
 Am Markt. 4633 
3612 
Die Reisegruppe besucht 
eine Markthalle.  
Seit einem Jahr lernt Natascha all das, was für Frauen in 
ihrem Alter selbstverständlich ist. Sie möchte alles so 
schnell wie möglich nachholen und nichts von dem 
verpassen, was rund um sie geschieht.  
Kein Off-Text. Musik 
Spekulation 
 Studiointerview 4547 
3644 
 Natascha Kampusch:  
Ich habe mir sehr viel Trost in Gegenständen gesucht. Ich 
hatte nicht sehr viel mich zu freuen dort, aber ich habe 
halt gelernt, auch in den kleinen Dingen, das Große zu 
erkennen. 
 
 
 Rückflug. 
 
4722 
3700 
Beim Rückflug entsteht eine 
Interviewsituation.  
Der Urlaub in Barcelona ist zu Ende. Natascha fliegt 
zurück nach Wien.  
 
Was hat Ihnen am besten gefallen?  
 
Natascha Kampusch:  
Die Menschen dort sind ganz anders als in Wien. 
Inwiefern? 
Natascha Kampusch:  
Naja, nicht so hektisch, einfach anders. 
Das Meer? 
Natascha Kampusch:  
Es war alles so natürlich. Ja das Meer war auch schön. 
Diese riesen Dampfer. Ich habe noch nie so große Schiffe 
gesehen 
Das war ja Ihr erster Auslandsaufenthalt. Wie war das für 
Sie? Auch von der Energie her?  
Natascha Kampusch:  
Naja, es war doch kraftraubender als ich dachte, aber es 
war doch, alle waren recht entspannt. Das ganze Team. 
Und die Umgebung auch und das hat abgefärbt und wir 
haben uns gar nicht zerstritten 
 
 Ankunft. 4818 
3757 
Ankunft am Flughafen. Die 
Reisegruppe wird von den 
Angehörigen begrüßt.  
Am Flughafen wird Natascha von ihrer Mutter erwartet. Kein Off-Text. Musik 
 Studiointerview 4839 
3816 
 Natascha Kampusch:  
Ich möchte ernst genommen werden und dass der Fall 
auch ernst genommen wird, dass die Ereignisse nicht 
unter den Teppich gekehrt werden. Es ist schon möglich, 
dass so eine Art Metamorphose mit mir stattgefunden hat, 
so zuerst die Raupe und dann der Schmetterling, aber 
mehr nicht. 
 
 
 Abspann 4905 
3843 
Collage mit Urlaubsfotos und 
Schlußroller. 
Das neue Leben der Natascha Kampusch – es hat gerade 
erst angefangen.  
 
 
 
 Moderation 3857 Im Studio. Bilder von 
Nachbarn, Natascha 
Kampusch mit Mutter, 
Friedhof.  
Birgit Schrowange: Der Fall Natascha Kampusch. Ein Jahr 
nach ihrer Flucht bestimmt er noch immer das Leben 
vieler Beteiligter. Wie die Nachbarn versuchen das 
Verbrechen zu vergessen.  
Nachbarin: Wir können nichts dafür wir wollen nichts 
mehr hören.  
Birgit Schrowange Die Mutter und ihr schwieriges 
Verhältnis zu Natascha.  
Mutter: Ich hab ja auch ein 10 Jähriges Mädchen verloren 
und habe eine Erwachsene zurückbekommen. Jetzt 
machen wir die Pubertät irgendwie nach. 
Birgit Schrowange: Und das Geheimnis um das Grab von 
Nataschas Entführer. Jetzt in Extra spezial.  
 
 
 Moderation 3930 Moderation Dir tragische Geschichte von Natascha Kampusch verfolg 
bist heute auch die Bewohner des kleinen Ortes Strasshof 
bei Wien. Keiner der Nachbarn von Wolfgang Priklopil, 
nicht einmal seine Mutter, bemerkte, dass ein Mädchen 8 
½ Jahre in einem Keller im Haus mitten im Ort gefangen 
gehalten wurde. Und so gelangten Strasshof und seine 
Bewohner zu unfreiwilliger weltweiter Berühmtheit. Wie 
die Menschen dort und die Familie von Natascha 
Kampusch mit dem Erlebten umgehen berichtet Christiane 
Beka.  
 
 In Strasshof 4007 Bilder Häusern und Straßen Sprecher: Strasshof bei Wien. Ein kleiner gerade mal 8000 
Seelen Ort. Seit einem Jahr versuchen die Bewohner hier 
zu vergessen.  
 
 Vorgarten 4017 Älteres Ehepaar im Garten 
geht weg 
Nachbarin: Wir wollen nichts mehr hören! Wir können 
nichts dafür, wir wollen nichts mehr hören! 
 
 In Strasshof 4021 Häuser, Straßen, Haus von 
Wolfgang Proklopil, 
Sprecher: Im Stadtteil Waldviertel steht das Haus in dem 
Natascha Kampusch 8 ½ Jahre gefangen gehalten wurde. 
 
Spaziergänger vorm Haus Es geht heute kaum jemand vorbei ohne einen Blick auf 
das Anwesen zu riskieren. Manche machen sogar extra 
einen Abstecher hierher.  
 Vorm Haus 4031 Passant wird auf der Straße 
interviewt 
Passant:Jo ich bin da mit dem Wohnmobil unterwegs, in 
der Gegend da, und durch das, dass ich das in den Medien 
erfahren habe, hab ich mir gedacht, schauen wir uns das 
mal kurz an.  
 
 Das Verlies 4050 Bilder vom Haus außen, 
Bilder vom Verlies, 
Videorekonstruktion, Bild 
vom Täter 
Sprecher: Neugierig macht vor allem das, was man von 
außen nicht sehen kann. Die Jahre der Gefangenschaft von 
Wolfgang Priklopil hat Natascha zum größten Teil in von 
ihrem Entführer gebauten Kellerverlies verbracht.  
 
 Die Familie 4112 Bilder von Natascha 
Kampusch, ihrer Mutter,  
Sprecher: eine Zeit die die 19jährige heute versucht so gut 
es geht zu verarbeiten. Ihre Mutter Brigitta Sirny-
Kampusch versucht das ebenfalls. Sie ist auf Pressereise 
mit ihrem Buch in dem Sie über die Jahre ohne Natascha 
schreibt.  
Bilder aus der ORF 
Dokumentation. 
Anmk.: Mutter heißt 
nicht Kampusch im 
Doppelnamen 
 Die Mutter 4125 Interview mit Brigitta Sirny Sirny: Ja es war für mich sehr schwer die ganze Geschichte 
wieder Revü passieren zu lassen. Also das hat mir schon 
sehr viel Kraft gekostet. Und es war nicht leicht. Und 
eigentlich schöne Passagen sind nicht wirklich, es war nur 
das einzig Schöne der 23. August (bricht in Tränen aus)  
Interview in einem 
Hinterzimmer eines 
Lokals.  
 Rückblick 4148 Archivbilder: Natascha steigt 
mit blauer Decke verhüllt ins 
Polizeiauto; Natascha 
Kampusch spaziert mit ihrer 
Mutter 
Sprecher: Der Tag an dem Natascha die Flucht gelang. 
Natascha hat mit ihrer Mutter eher ein freundschaftliches 
Verhältnis.  
Bilder aus der ersten 
ORF Dokumentation 
 Die Mutter 4155 Interview mit Brigitta Sirny 
Unterschnitten mit Bildern 
aus der ersten ORF 
Dokumentation  
Sirny: Am Anfang habe ich sie ein bisschen mit 
Galcehandschuhen angefasst und hab mich nicht richtig 
getraut, wie soll ich. Ich hab ja ein 10 Jähriges Mädchen 
verloren und ein erwachsenes Mädchen 
zurückbekommen. Das ist auch keine leichte Situation. 
 
 
 
Aber dann habe ich mir gedacht ich muss ihr das auch 
sagen, dass es so nicht geht und dann gebe ich Kontra 
beim Konflikt und das ist gut so. Weil jetzt machen wir die 
Pubertät irgendwie nach. Mutter Tochter, da gibt’s ja 
immer Spannungen, Reibereien, Eifersüchtigkeiten. Also 
man ist eifersüchtig auf die Mutter, wenn die was 
schöneres hat wie ich, oder wurscht was, also die Mutter 
ist für eine 18 19 Jährige sowieso nicht gut. (lacht) 
Wurscht wie sie ist, also sie ist immer eine Rivalin 
irgendwie.  
 Die Familie 4243 Brigitta Sirny und Schwester 
Claudia sehen Fotos an.  
Sprecher: Zum neuen Leben von Natascha Kampusch 
gehört auch ihre älterste Schwester Claudia.  
 
 Die Schester 4250 Schwester Claudia im 
Interview 
Claudia: Es fehlen zwar diese 8 ½ Jahre, aber es fehlt sonst 
nicht mehr viel, ja. Also es fehlt natürlich, diese 
Geheimnisse die da sind, ja, die stehen natürlich 
dazwischen, aber alles andere ist da.  
 
 Rückblick 
Medien 
4300 Mutter und Tochter gehen; 
Vor dem Haus in Strasshof, 
Kamerateams. 
Bürgermeister kommt aus 
dem Gemeindeamt. 
Sprecher: Die Zeit wollen sie am liebsten aufholen. Aber 
irgendwie auch schnell vergessen. Noch vor einem Jahr 
war Strasshof und das Haus von Wolfgang Priklopil 
Wochenlang umlagert. Es war einer der größten 
Kriminalfälle in der Österreichischen Geschichte. Heute 
möchte hier am liebsten niemand mehr von der 
Entführung hören. Ludwig Deltel ist der zweite 
Bürgermeister im Ort.  
 
 Der 
Bürgermeister 
4330 Interview Bürgermeister Die Leute, die rundherum wohnen sagen, ich hatte nicht 
den Einblick, ich habe zurückgezogen gelebt und ich 
möchte wieder in Ruhe leben wie vorher. Ohne Medien 
vor der Haustüre.  
 
  4340 Bilder von Strasshof, Leute 
beim Einkaufen, Bilder vom 
Haus 
Sprecher: Der Makel, dass niemand über Jahre 
mitbekommen hat, was sich wirklich im Haus des 44 
jährigen Entführers abgespielt hat, haftet an den 
 
Strasshofern bis heute.  
 Die Mutter 4352 Interview Brigtta Sirny Sirny: Ich glaub der eine Nachbar hat gesagt, ich hab mich 
eh gewundert, da war ein junges Mädchen, aber er hat 
irgendwie gesagt, das ist eine Ausländerin, die hilft ihm bei 
der Gartenarbeit. Und hinterher, jetzt, sagen sie, wir 
wollen endlich Ruhe haben und das geht uns alles schon 
auf die Nerven. Also ich finde das nicht ok.  
Mutter schwärzt 
Nachbarn an 
 Das Haus 4410 Bilder vom Haus, Autos, 
Mann schaut durch die 
Hecke.  
Sprecher: Auf dem Grundstück hat sich nichts verändert. 
Der rote BMW parkt vor dem Haus und in der Einfahrt 
seht der Kastenwagen, in dem Wolfgang Priklopil Natascha 
damals gekidnappt hat. So makaber das alles ist, Makler 
Josef Gal ist sich sicher, Interessenten für so ein 
Grundstück würde es schon geben.  
 
  4428 Makler im Interview vor der 
Hecke 
Makler: Von der Grundstücksfläche und der 
Wohnnutzfläche würde dieses Haus einen Wert von 
320.000 bis 400.000 Euro haben. Das Haus hat eine 
Vergangenheit, diese Vergangenheit kann man nicht 
leugnen. Ich würde meinen, dass es für einige unter 
Umständen sogar noch Interessanter ist, aber in der Regel 
ist es keine Auf oder Abwertung für diese Immobilie. 
 
 Das Haus 4455 Kamerateam geht durch den 
verwachsenen Garten. Filmt 
Türklingel an der Haustüre,  
Sprecher: Was genau mit dem Haus geschieht ist noch 
nicht ganz klar. Die Mutter wünscht sich, dass Natascha 
Kampusch das Anwesen bekommt. Mittlerweile ist der 
Name Priklopil auf sämtlichen Schildern entfernt. Was 
nicht da ist kann niemanden mehr stören  
Hausfriedensbruch?! 
 Das Grab 4513 Friedhof, Grab, Inschrift 
verpixelt.  
Genauso ist es mit dem Grab von Entführer Priklopil. Er 
wurde unter anderem Namen auf einem Friedhof in der 
Nähe von Wien begraben. 
 
 Moderation 4522 Birgit Schrowange im Studio Schrowange: Der Entführer von Natascha führte über all 
die Jahre ein gut getarntes Doppelleben. Trotz groß 
angelegter Suche konnte die Polizei Natascha so nicht 
 
 
 
finden und befreien. Meinem Kollegen Burkard Kress ist es 
hingegen gelungen gemeinsam mit einem professionellen 
Spurensucher eine vermisste junge Frau auf Ibiza 
aufzustöbern und nachhause zu holen. Hier ist seine 
spannende Reportage.  
 
 
  
 
 
Abstracts 
English 
This thesis discusses the differences between two TV documentaries dealing with the 
one-year-anniversary of Natascha Kampusch’s escape, who is a well-known Austrian 
kidnapping-victim. The main hypothesis claims that there is a major difference in 
journalistic quality between these two documentaries, since one was produced by the 
Austrian public broadcasting company ORF and one by the German commercial 
broadcasting company RTL. 
The author first defines the theoretical background in the fields of sensationalism, 
popular press, journalistic quality standards and media ethical principles, before an 
empirical analysis is conducted in the second part of the paper. In a mixed-method 
approach results of the primarily conducted comparative video analysis were later 
discussed in problem-centered semi-structured expert interviews with the ORF 
producers in charge. 
The results indicate a significant discrepancy between the two documentaries, which 
manifests in a negligence of victim protection due to distinctive sensationalism in the 
commercial product.  
 
 
Deutsch 
Die vorliegende Magisterarbeit beschäftigt sich mit den Unterschieden zwischen 
Boulevardmagazinen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks und privater 
Fernsehanstalten und arbeitet die Bedeutung des öffentlich-rechtlichen 
Programmauftrages für journalistische Qualität heraus. Konkret werden zwei 
Dokumentationen zum Fall Natascha Kampusch verglichen: Jene des 
Boulevardmagazins „Thema“ im öffentlich-rechtlichen ORF und eine im ähnlich 
aufgebauten Magazin „Extra“ des deutschen Privatsenders RTL. 
Forschungsleitende Frage ist, inwieweit sich das öffentlich-rechtliche Magazin 
„Thema“ (ORF) an seine, im Programmauftrag verankerten, journalistischen 
Qualitätskriterien in der Dokumentation „Natascha Kampusch – ein Jahr danach“ hält 
und wie es sich dadurch von der RTL-Version unterscheidet. Mittels der beiden 
qualitativen Methoden der vergleichenden Fernsehanalyse und der 
problemzentrierten Experteninterviews, die mit den für die ORF-Dokumentation 
verantwortlichen Journalisten Christoph Feurstein und Robert Altenburger geführt 
wurden, beantwortet der empirische Teil die aufgrund der forschungsrelevanten 
Literatur postulierte Forschungsfrage und Hypothesen. 
Die Untersuchung zeigt, dass es deutliche Unterschiede zwischen den beiden 
Dokumentationen gibt, wobei die ORF-Dokumentation besonderen Wert auf 
journalistische Qualität und Opferschutz legt, während die RTL-Version starke 
Tendenzen zur Boulevardisierung bzw. Sensationalisierung aufweist. Im 
Forschungsausblick wird eine mögliche Folgeuntersuchung angeregt, die den Fokus 
ausweitet und die beiden untersuchten Boulevardmagazine nicht nur in einer 
motothematischen Spezialausgabe sondern generell in Regelsendungen vergleicht.  
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